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Berlin 1930/31, eller G 74l DE — Mit berechtigtem Stolze
dürten HMerausgeber und Verlag aut dıe Vollendung dieses gewaltigen,1927 begonnenen Unternehmens zurückschauen, das durch die Zu-
sammenarbeıt Von Hunderten rutener Mitarbeiter aus allen Provinzen
des akademischen Geistesstaates (unter ihnen viele angvolle Namen,WI€E Fınke, Spranger, Seeberg, Meinertz, Hermelink
USW.) entstanden ist und aut tast 2700 Seıiten einen Querschnitt durch
das gesamte deutsche akademische Leben mıt aıl] seinen Verästlungen
Von seıinen ersten Anfängen bıs ZUT Gegenwart bietet. Reicher künstle-
risch-geschmackvoller Bildschmuck (17 arbige Kunstdrucktafeln,
AI  drucktafeln und 10091 Illustrationen) eben den lext Der vierte
Band bringt ın den 160  e Einzelwappen aut ar“ Taieln ZU.
erstenmal ıne vollständiıge Wiedergabe aller studentis W appen.Zu Begınn des ersten Bandes „Die deutschen Hochschulen in ihrer
Geschichte‘‘ bietet der JT übinger Hıstoriker cheel, ausgehend VON
den grundlegenden Forschungen Denifles, €eINe Übersicht über dıe
Entwicklung der deutschen Uniıiversıitäten ıIn den Vier Perioden

(das spätmittelalterliche Generalstudium), 506— 1694 (unterder Herrschait des Terriıtorialiısmus und Konfessionalismus), 16094 —
17992 (beginnende Säkularisierung, Neugründungen und Massentod),n (dıe modernen deutschen Unijversıtäten als staatlıche An
stalten des wissenschaitlichen Unterrichts und der Ireien Forschung);jedem Abschnuitt ist 1ne kartographische Darstellung der leweıli
Entwicklung beigefügt. Es Iolgen Einzelbeiträge über die eschi te
aller heute noch bestehenden Universitäten, Akademien und Hoch-
chulen In einem besonderen Abschnitt ird hıer VON Pr  S, Schar-
nag] (Freising‘) dıe es aller einzelnen katholischen Philoso-
phisch-theologischen SC  en mıiıt 1nNs der Jüngsten, Sankt
Georgen in Frankiurt d. M., gezeichnet. Im zweıten an  e „Diedeutschen ochschulen und hre akademischen Bürger“, wırd das
deutsche Studententum ın seiner Geschichte, seınen Sıtten und Ge-
räuchen Mensur, Trinksitten, Irachten USW.) geschilder Cal  ungverdient hier der VON katholischem Standpunkt aus geschriebene Bel-
irag „Ehre und. Ehrenschutz des Zweiıkampigegners“ Von Ha
Es Iolgen die geschichtlichen Darstellungen aller einzelnen Studenten-
verbände und -verbi  ungen Der drıtte Band eriorscht dıe deutschen
Hochschulen ın ihren Beziehungen ZUTr Gegenwartskultur: ihr Verhält-
NıS den Mochschulsystemen des Auslandes; ihr Biıblıothekswesen,die Notgemeinschaft deutschen Wissenschaft uUSW. Zum Wertvollsten
dieses Bandes gehören der Einleitungsaufsatz Sprangers über „DasWesen der deutschen UnıLnversıität“ und der Beitrag einertz
über „Hochschule und Weltanschauung“, der dıese Frage VOIN athol1-
schen Standpunkt aus beleuchtet, während Seeberg Ss1e unter prote-stantiısch-theologischem Walch unter neutral-relig10nswıssen-scha{itlichem Gesichtswinkel erorter entr1

Philosophia perennı1s. Abhandlungen ihrer Ver-
gangenheit und Gegenwart. Festgabe s€eI ZU)
burtstag. Arsg. \ rıt z-Joachım VO Rıntelen.
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andlungen über die esCHI der Phılosophie. I1 Abhandlungensystematıschen hılosophie, Lex.-80 (XX DA U, E  S> S egens-burg 1930, abbe! S Dieses, VOI dem Verl abbe vornehm
ausgestafitete, mıiıt einem Bildnis des uDulars geschmückte Monumental-
werk zeug Von unverwüstlicher Lebenskrafit scholastischer Philosophie.Es ist der schönste ank Tür dıe unverdrossene, opter- w1e eriolgreicheLebensarbeıt Geysers, der jene euDlute der deutschen WIE der inter-
natıonalen Scholastık einem großen eıl herauigeführt hat Sınn-
voll hat arum der Herausgeber, Schüler V OIl Aa€eu) und VON
Geyser selbst, V KRintelen, der sich durch 1ese Festgabe eın hervor-
ragendes Verdienst erworben hat, ıne internationale Sammlung VOon
AQUS verschiedenen Staaten stammenden Abhandlungen aus dem
gesamiten Gebhjete der Philosophie 1eser Jubiläumsgabe vereinigt.uch einıge nichtscholastische Philosophen wollten den verdienten Ge-
ehrten durch Beiträge ehren. Der erste Band bietet Darstellungen U, A
Von Söhngen über den arıstotelıschen Metaphysikbegriff, Von Magerüber augustimsche Mystik, von Grabmann über VO  am} Viıterbo,
Von Jansen über Nikolaus Cusanus, Marechal über Husserl]
und Blondel, Von Seitaro Sato über den Arıstotelismus ın Japan.Die Abhandlungen des zweıten Bandes, der miıt einıgen Au{isätzen
über Geysers Philosophie schließt, Sind geglıedert nach den logıschen,
g1schen, ethischen, metaphysischen Problemen. Hıer iinden sıch ul. d.
erkenntnistheoretischen, ontologıschen, naturphilosophischen, sycholo-
Beiträge VOoN Dingler, M.- Roland-Gosselin, Gilson, Maritain, (jar-
rigou-Lagrange, elli, Hönigswald, Arseniew. Eıinzelbeiträgewerden besprochen chol (1931) und 310 k SOWIe unt Nr. 243,248, 250 1, 317 Gemmel

ch {, Z, Die Theorie der Geisteswissenscha{ften
V OIM Altertum bis. ZUr egenwart. ST 80 S ünchen 1931, €e1In-hardt 5.50 FJ)as Buch bietet ıne kurze, aber 1 anzen gutorıentierende Übersicht über dıe 1 heorie der Geisteswıissenschaiten.Biıs In eıt Ies deutschen Idealismus hinein ist diese Theorie aller-dings AUS den Werken der Hıstoriker und gelegentlichen Außerungenerschließen, da 1ıne bewußte Reiflexion auf die metaphysischen underkenntniskritischen Voraussetzungen tehlt SO nımmt die eıt VO]  —Humboldt den größten Teıl des uches 1n. Mit Dıilthey, Iroeltschund Spranger schleßt dıie Untersuchung aD Daran schlıießen sıch TelKapitel über Kunstgeschichte, Relıgionswissenschait und Sprachwissen-schait d die ber eitwas düritig ausgetallen sınd, besonders daszweıte. Die eingestreuten kritischen Bemerkungen, Z über dıe Rolleder Psychologie ın der Geschichtsforschung, die orderung einer

-bewertung scheinen uUuns sehr beachtenswert.
Irennung zwıschen Tatsachenforschung und Kultursynthese und

Unnn
ch o1z, H., Gieschicht der og1 HA I8 S Berlin1931, Junker und Dünnhaupt. Ün In gleicher Größe und Aus-stattung WIe die mf Kecht geschätzten „Philosophischen Forschungs-berichte“ läßt der in philosophischen Veröffentlichun überausrührige Verlag eline NeUE Sammlung „Gieschichte der Philosophie InLängsschnitten“ erscheinen, die kurze Überblicke über die ges:  icheEntwicklung der philosophischen Teilgebiete geben sol] (Heraus eberMoog) Als ıne der rsten Nummern lıegt uNns diese (Cies ichteder LO Ik VÜOT:: Man wird Vertl. dankbar se1in, daß diesen T1hat, obwohl tür die eıt seit dem Ende de

Tar ten noch Tast Sanz ehlen. er lıc| hat
Muittelalters größere

auch zumalBeschränkung des RaumesMannigfaltigkeit dessen, WAas 1
gut daran getan, cht die ander Zeiten alles „Logik“nNannt worden ist, berücksichtigeM, ondern sıch streng aut die
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Tormale Lo K, dıie Vor als Schlußlehre aufgeta wird,
schränken. g  Ö kann das Büchlein manches Interessante bieten, wWwWas S
sonst nicht eich: Tinden wıird 7 A Saccher1 und ung1us
Die vollkommenste Gestalt der tormalen ‚og1 erblickt 1n der VOoNn
Leibniz begründeten ogistik, die‘ durch Einführung der symbolischen
Zeichen „das Schließen ebenso unabhängig macht VON dem Denken

die ınna  i1chNe Bedeutung der Sätze, dıe in einen Schlußproze ein-
hen, wıe die NeUue Mathematık das Rec 1eNn 1m weiıtesten Sinne desCOrtes unabhängıg gemacht hat VO!  3 Denken die inhaltliıche

eutung der Zeichen, die in diese Rechnungen eingehen“ (50)
rückt TEMNC| VOon der maßlosen berschätzung dieser Logik, WIE S1e
sıch be1 Carnap und seınem ‚Wıener Kreis“ zeigt, ab; trotzdem scheint
er uns dıe Bedeutun der Symbolisierung tTür dıe Philosophie doch

hoch anzusc CI; W1IeSO sachlıche eme, wI1e
Streit zwischen Nomiın 1SIHUS und Realısmus, gerade Urc! die An-
wendung der Logistik enNnts:  en werden sollen, ist WIrklıcC nicht
einzusehen. Schon dıe Tatsache, daß dıe Logistik mehr VON
matikern als VOon Phılosophen ausgebildet worden ist, dürite daraut
hinweısen, daß dıe Symbolisierung mehr tür die mıit vıel verwickelteren
Schlußverfahren arbeıtenden mathematıschen Wissenschaiten VON Be-
deutun ist als Tür die Philosophie. Allerdings könnte gegenüber der
Übers atzung der „ratio“‘, WIe S1ie sich E 1 Versuch einer rein
analytischen Zurü_clgfül:1_run des Kausalitätsprinz1ips das 1der-
pruchsprinzip ze1gt, die nwendung der logistischen Symbolk wohl
azu elien, klarer unterscheiden, Was wirklich der ableitenden Ver-
nuntt und Was NUur der FEinsicht des „intellectus‘“ zugeschrieben werden
kann. rI1eSs.

d, (  Ö 1 Principe unıque de la Philosophie
et de la Science de l’Extreme-Orient. Preface de Eliısseev ei
Grousset. &0 (161 Pariıs 1931, T1IN. Fr Der japanische 110-
soph will hier den Nachweıis versuchen, daß dıe Philosophie und
Wissenschal: buddhistischen Indiens und des alten ina ın ihrem
Grundgedanken übereinstimmen (von der schwierigen ra etwaiger
geschichtlicher Abhängigkeiten ll ausdrücklich dabei absehen
Während alles abendländische Philosophieren (einerle1 ob bejahend
oder bekämpifend VO!]  Z or des Se1ns, Substanzıalıtät ausgehe,
jege dem Ööstlichen Denken der Begriii der „Vaculte““ zugrunde,
„der Leerheit Von Substanz‘‘; diese „Vaculte*‘ bedeute aber zugleich
„allgemeıine Virtualıtät®‘, da S1€ durch das ple‘ der Gegensätze die
Erscheinungswelti ıll Hun in den Au{fstellungen moderner
abendländischer ysıker und Chemiker, dıe al die Stelle des materijellen
Atoms elektrische Kraitfielder seizen, und in der a]] emeılnen Relativi-
tätslehre Einsteins eine Bestätigung des Grundgedan ens des OS  en
Denkens Urc! die westliche Forschung erbl. entrich.

Rıtter, Const.,, Die Kern edanken der platonischen 110-
sophıe. 80 3406 üunchen 1931, einha 1

seitdem der 1ın Gymnasial-Jahre sınd vergangel,
professor mıit den „Untersuchungen über Plato*“ le ange Reihe
seiner Platonstudien erö1inete Urc! sSeiIn großes, zweıibändiges Werk
„Mlaton, se1in Leben, seine chrıften, se1ine Lehre‘ ünchen, 1910—

hat cT sıch einen Ehrenplatz neben ilamow1tz-Moellendorfi£
uniter den deutschen Platoniorschern erobert. Im vorliegenden Werk
will der 72jährige Proftfessor, Ifenbar tür weıtere Kreise, einen USZU;
aus seinem zweibändıgen Werke hıeten. abel muß Tür viele Aus-
führungen aut den stützenden BeweIls verzichten und auf se1] aupt-
werk verweisen, das das vorlie ende Umfang das Vierfache
übertrifft In sachlicher 1NSIC! habe ich keinen wesentlichen
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Fortschritt (bzw. Unterschied) gegenüber großen „Platon“ test.
tellen können, ın der AT ü dagegen insotern einen nter-
schied, als hier Platons philosophische Entwicklun: durch die zweıte
sizilische €1se 267 C  en bıs zu  Z Theaıtetos inschl.), 1 aupt-
werk jed. 'Urc das Jahr 380 (Schriften his ZU Phaidon einschl.)
gezwieteilt WIrd. meıisten umstrittenen rage der
iımodernen Platonforschung, der Auslegung der een.  re, nımmt 1n
seinem auptwerke ann eine ganz eigene ellung ein: 1118
Gegensatz ZUT arıstoteliıschen und ZUr marburgisch-neukantianischen
Auslegung ıll Platon 1m Sınne der HusserlIschen eatio0n
standen wIissen. Im vorliegenden er unterstreicht diese selne
uslegung VOIN Doch muß espr.  er gestehen, daß inn ebenso-
wen1 WwIe die größere Arbeit die vorliegende 1n diesem ents
den unkte hat überzeugen onnen.  e8. cheiden-

‘9 B., Das W esen und die un Gottes 1n derPhilos  OPhie Platons Greg z Die Ideenlehre
Gott als stie Idee besitzt alle Eigenschaften der

een ist eine unveränderliche, geistige, notwendige Wirkli  eıt,
das vollkommenste Sein ott auch individuell-persönlich ist, äßt
siıch VONn hier aus nıcht entscheiden. Erst Wenn die Ideen als Ursachen
es Seins und VWerdens geENOMNMUNEN werden, S1€ einen indıv1-
duellen arakter. Jedenfalls erscheint ott Sanz klar alg Grund der
gesamten physischen und metaphysischen rdnung, als Quell aller

wollendeahrheıt, Gutheit und en Se1ins, als vernunitbegabte,
Persönlichkeit; ottes ethische Eigenschatten und sein Verhältnis
Welt retien mehr als bei Arıstoteles hervor. Im einzelnen bleibt Irel-
ich manches unkel; das ist aut den angel begrifilicher Durch-
arbeıitung und systematischer Abrundung zurückzuführen. Fın wert-
voller Beitrag ZUr Aufhellung äaußerst schwieriger historischer
TODleme. otz

SiCHOLZ,; Der platonische l_'{hilos_o_ph aut der Höhe des
Lebens und 111 Anbliıck des 1 odes (Philosophie und Geschichte 34),—
I 80 (40 Tübingen 1931, Mohr. M 1.80 sucht den tieisten

der platonıschen hılosophie, der auch nach Plato sıch nicht mehr
in abstrakten Lehrsätzen mitteilen 1äßt, darzustellen den beiden
stalten des Philosophen ın der Polıteia und 1n Phaidon. In der ersteren
ist der 1losop) nach Vorbereitung durch dıe Philosophie der Polıtik
zugewandt, die Ideen verwirkliıchen; 1m Phaidon wendet
sıch Ireudig VO  3 Leben ab. das Gemeinsame 1n beiden Haltungen
ist der TOS der Ideenwelt; iıhrem ebote ordnet siıch der Philosoph
unbedi unter. DNnetr8! C, K O, iondamentiı metafisicı morale di
Seneca u  1C. Univ. catt del Cuore, Ser. Vol 19) eT
treifenden

U, 02 ı1lano 1932, „Vıta A  e Pensiero“. 10.— Mit zahlreichen
legstellen das „ gesamte philosophische ystem S.s

U, 4, seiıneiın seiner Bedeutsamkeıt tür SEC1IHE vorgeflührt,
Kosmologıe, seine Leh  z über Vernunit, Geist und ott 1 Kosmos
und seine psychologische Affektenlehre Hıerbei wünschte anl OT  ere
Klarheit seiner Impetus-Lehre. S.s erkun:; VO!  3 Sto1zısmus, aber auch
die 1de trennenden Unterschiede werden hervorgehoben, insbesondere
in der Unsterblichkeitslehre und ın der Umwandlung des stoischen
Rea  osmopolı:tismus in einen reıin gelistı bei Die
Eigenart und die Gegenwartsbedeutung S sieht in se1nem Rıngen
E die echt stoische „Einheıit“ zwischen den sozialen, Sanz national
aufgefaßten en des Weisen und seiner schwer vereıin-

erpifli  u ZUT OLtISCHAaU. emmel
241 Jolıvet, eg 15, Essaı les apports entre la Pensee
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Grecque ei la €Nsee Chretienne d’Histoire de la Philosophie).SO U, S Parıs 1931, T1InN. Der ersie Teıl des C
ıst eın unveränderter Abdruck des hier bereıts besprochenen Artikels
„Arısitote ei Saınt TIhomas la notion creation“ vglDer zweıte el „Plotin et Saınt Augustin le
Probleme du mal“** zeıgt dıe ellung Augustins ZUIM Neuplatonismus.dem eispie der Tre V OITL UÜbel (vgl 1931] 111) Beli
Plotin ist dıe Materıe, dıe außerste Emanation des Ersten und Einen,der Sıtz des OSsen. Da die Emanation notwendig ist, ist auch dasOse eın notwendiges Geschehen. Augustinus hingegen osieht den Ur--
SPTUuNg des Osen In der Tat des Trei:en ıllens. Entsprechend gestaltetsıch dıe enre VOnNn der Vorsehung be1 Plotin ist S1Ie eın Wort, das
das notwendige, unireie eschehen als VOom Ersten und Einen auls-
gehend bezeichnet. Für Augustin bedeutet S1€e. die iIrele, väterliche Vor-
g eines persönlıchen CGjiottes. Somit hat Augustin entscheiden-
den Punkten den Neuplatonismus inhaltlıch abgrelehnt, Wenn auch
manches AÄAußerliche VON iıhm übernahm. Lıe große Bedeutung des
Neuplatonismus tür ihn lıegt darın, daß eine oberilächliche Kenntnis
dıeser Lehre ıhm 11 Augenblick der seelıschen Krise dıe Formulhlerunggab, dıe ihn über seıne Schwierigkeiten hinausführte. Muiıt gründlichererKenntnis des anzcn Neuplatonismus hat sıch innerlich immer eNfi-
schiedener davon Irei gemacht und iıhn wesentliıch umgestaltet. Der
drıtte eıl „Hellenısme ei Christianisme*“‘ g1ipfelt 1ın der Freststellung,daß Thomas viel mehr Arıstoteliker WäaTr als ugustin Neuplatoniker.Dies ist dadurch erklären, daß dıe Philosophie Platons vıel mehr
relig1ös inspiriert War als die des Arıstoteles, aber gerade dadurch
auch unlösbarer mıt relıg1ösen Irrtümern verknüpit, während die
relıg1ösen rrtümer des Aristoteles dıe KRıchtigkeiut seiner Seinsphiloso-Phie nıcht antasteten TuUuNnNer.

242 T' 1€ h, Geschichte des Sittlıchkeitsbegriffes.Der Sittlichkeitsbegriff ın der Heılıgen Schrift un In der alt-christlichen (Münst. Beıtr. Theol 19) &O Ul
280 S ünster l. 1931, Aschendortff. 14.40 Wiıe der erstieBand (vgl CNO!' |1928] 474 I.) zeichnet siıch diese Fortsetzung durch
sorglältige Quellenangabe und selbständige, vorsichtige Quellendeutung
Aaus. Der Wesensbegriftf Von Sıittliıchkeit und ugend wird hier ın den
christlichen theologischen Quellen erforscht, In der Heılıgen Schrift
des und und ın der Ööstlichen un: westlichen Kırche bıs
seudo-Dio
hält U, }  diS1US und Gregor Gr. Ausiführliche Darstellung CI -

Ethiık Jesu und auli; vorbildlich ist ierner dıe E3klärung der Natur und Vernunit als der sıttlıchen Erkenntnisnorm
bel Tertulhlian. demgegenüber der Heıligen chrıft jede h1l0s0-
phische Begründung: der Sıttlıchkeit abzusprechen ist (Vorwort Ents
halten die Parabeln Jesu und die Pauliınen nıcht auch Vernunftbegrün-dun schränkte seın ema aut den CeNSETIN SıttlichkeitsbegriffeIN; SONStT hätte hıer, 1 theologischen Sıttlichkeitsbereich, die De-
griffe VON Freiheit und nade, Wiedergeburt, Gotteskindschaft nıcht
umgehen können. iImmerhiın hätte CT, hnlıch WIe 1m Falle der
Lehre eSu die AÄAszese und bezüglıch der Doppelmoral VO:  — :ebot
und Kat tal, leicht dıe Verbindungslinien wichtigen Gegenwarts-Iragen ziehen oder andeuten können, dıe RKeichtümer der g'-haltvollen Arbeıt erst recht erschließen. SO erwartet mancher eineDeutung der paulınıschen „Giesetzes‘“-Begriffe; dıie Lehre VO natür-lıchen Sittengesetz brauchte iNnan nıcht einschränkungslos Von der Stoaherzuleiten (240) Die Troeltschsche Auffassung Von der Kultur- undStaatsfilucht Jesu und des Urchristentums waäare nla SYEWESECN,christlich-soziologischen Gedanken In Kırche (corpus Christi my st1icum,
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Keich Gottes, Eschatologie) und Staat als geradezu entscheidenden
Wesensbere1c! des qchristliıchen Sittlichkeitsbegrifis arzutun. [ Dies
(} mehr, als die Nichtscholastıik, WIie zwischen Sıttlichkeit und Relıgıion,

oft och chärier zwıischen Sittliıchkeit und der gesamten Rechtswelt
scheıiıden sucht. Hıer hätte Ambrosıius (233), vorab die überragende

augustinische Soziologie, dıenen können. Gemmel.
243 ıllar Moorhouse X; Ihe signıNicance OT

St Augustine’s ecriticısm OT Cicero’s definition OT the oStaite (Philosophıia
perenn1s, estg. Jo eyser 99—110) Gegenüber Carlyle,
der Ciceros Staatsdefinition Augustins Kritik verteidigt, unter-
sucht dıe Bedeutung VON Lustitia, LUS, I2 X in der Antıke und beIl
ugustin Die Studie ist ul,. d.. tTür die angelsächsische Auffassung
VON der Verschiedenheit der Rezeptionen des römischen Rechts bedeut-
S3 ıll der Stoa und den römischen urısten dıe Naturrechts-
lehre I1LUr 1m Sinne des LLULS naturae anımale zubillıgen. Diese LUStLLLE
habe Augustinus als tiür den Staat ungenügen Aus se1iner Staatis-
definition ausschließen wollen.

elez, TO Martınez, An nüumero agusti-
nıano. (65 Escor1al 1931, mprenta del Monaster10. In
diesem gründlichen Beitrag ZUr ErTforschung der hilosophie des
hl Augustinus untersucht dıe Bedeutung des Zahlbegrittfes be1
1 allgemeınen (die mathematische und metaphysische Seıte), sodann
dıe „Zahl“ 1n den Dıngen, In der Menschensegele un: 11} (jott (Musık,

zıieht allem darın hegt der Werters und ythmus).
dieser rbe1 dıie SONS wenıger beachtete Schrift A.s „De Musiıica“®
In den Kreıs seiner Untersuchung. Miıt Recht betont Va WIEe nNOot-
wendig das tudıum dieser „Zahlenlehre“ Zu Verständnis der Philo-
sophischen Gedankenwelt A.s ist Die deutsche A.slıteratur ist ein-
gehend berücksichtigt. Hentrich.

245 Wunderle, ber diıe Hauptmotive ZUTr Biıldung Von
Augustins Gottesbegriif nach der Darstellung der Con{ifessionen (SOon-
derdruck aus dem ‚Archıv tür Religionspsychologie un Seelen-
Tührung‘‘, 5) 8 (35 Leipziıg 1931, DPieittier. 1.5  O
ach 1nem 1iNnweis aut dıe religionspsychologische Bedeutung der
Confessiones Augustins bhıetet Vert. als Rahmen 1Ur seıine Untersuchung
dıe Elemente VOl  =' dessen Gottsuchen: Wahrheıitsuchen, Glücksuchen,
Gottsuchen ist tür ihn dasselbe; dieser (Jott ist ein geistiger und
persönliıcher Gott; das Streben nach ıhm sSeiz schon einen. gewlssen
Besitz oOraus, der gegeben ist, insoTern die ahrung der Freude das
rel nach vollkommenem lück weckt und dıe Erkenntnis belehrt
wird daß eDen (jott dieses vollkommene Glück ist. Neben der äaußeren
Hılte der zuvorkommenden (inade sınd eine an Zahl Vo  s Irıeb-
räiten 1in Augustins eele dıe Z Bıldung se1ines (ijottesbe rılis.
iühren; das starke W ahrheitsstreben, un War nach ratıonaler lar-
heit der Wahrheıitserkenntnis; der dunkle Drang zZzu Ööhern, Gött-
ıchen; die Erkenntnis der Verwandtschaft E€s Gijöttlıchen mıit seiner
eigenen geistigen eele; der harmonische uistieg des Torschenden
Geistes, der auch das inniıche nıcht verachtet, V OIN Äußeren ZU
Inneren, VO Siınnlıchen Zu Geistigen, bis das höchste Wesen
geilunden hat; das Schuldbewußtsein, das ıhn als Ressentimentgefü
sowohl das edie heilıger Menschen, als dıe Reinheit des gÖLT-
ichen deals klarer schauen und die Selbsttäuschung auigeben Jäßt,
mıiıt der seıne Feigheit beschönigt; die starke Jlendenz der Einkehr
1Ns eigene Innere, gerade da CGjott suchen. Dazu kommen die
Antrıebe außen: dıe Erziehungsarbeit und das ebet der Mutltter,
dıe Enttäuschung be1 den verschiedenen e  en, dıe Lösung der großen
Probleme Geistigkeıt und Persönlichkei Gottes, Natur des Bösen.
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SO bietet eine wertvolle Analyse des Zentralerlebnisses der‘
Confessiones und acht adurch deutlich, wieviel dıe Religionspsycho-

enlogıie auch AQUuUs geschichtlichen Quellen schöpfen kann.
2406. al L, Arcangelo M., Saggıo sulla analisı PS1CO-

logica dell’ atto tiede ın ost1no. Agostino, upplementaospeclale al vol RivFilNeoscol (Milano 182—92109
(i.s Tbei kann inan eine Ergänzung der VOIN W underle NenNnnen.
pricht auch 'Tıtel NUur Akt des Glaubens, ist doch der
Yanze Weg otit gemeınt untersucht, ZU  3 Unterschied VOIl W,
mehr die großen Etappen des Weges: Die Vernunit ist Führerin
auben, das wahre Erkennen Gottes fındet Sie doch erst UrcC
den Gilauben. selbst ist nach UÜberwindung des Skeptizismus
Weg (yott nıcht über dıe Außenwelt, sondern Urc! das eigeneInnere und hat ott als die höchste Wahrheit und als das
Licht der menschlichen Vernunit geiunden. Aber dieser Weg War
kein reıin theoretischer:; VOT allem seine Vollendung War das praktischeen und i1inden Gottes, €essen TIriebkrait der unger nach CGilück
und dessen Erfolg (Ciott als Leben der Seele WAaT. Hıer trıtt das
Voluntaristische stark in den Vordergrund, allerdings neben dem
pondus der Liebe auch das Gegengewic der rı1ebe. Als etztes
ausschlaggebendes Moment setzte ndlıch die na ein, beim.: Tolle,
ege! Kurz weist noch arau hin, daß das Gefühl De!l ZWAaTr
eiIne ogroße spielt  y aber doch wesentlich 1Ur als Wirkung der
Hauptfaktoren. VWenn Anfang hat gestehen «x  müssen, daß es

sehr schwer ist, Spekulatiıon und psychologische Innenschau
trennen, steilt UU  a} als Ergebnis auf, daß A.s Philosophie eiıne
Meta ysı sSe1nNes elgenen sychıschen Werdegangs ist. Die Grenzen
der P:sychologie diem (imadenwirken ottes hat ei{was stark
betont. Weder die nzah der Arten, durch die der ENSC| Giott
kommen kann, noch die Freıiheit, eın Nein ZU: Gnadenru{t a  M, noch
die Plötzlichkeit der endung ott als solche schlıeben eine NAaiUur-
liche Erklärung AUS. Dazu ist es eiwas Yanz anderes, dıe nade
schlechthin leugnen, und: unter ihrer Voraussetzung das ırken
Gottes als den natürliıchen Faktoren
liches W under etzend erklären.

gepaßt und nıcht ein eigent-  M  M
Lottin, Dom don, droit naturel chez Saint Thomas

d’Aquin et sSes Predecesseurs. De ei augmentee. SA
(132 S Bruges 1931, yaert. Fr 27/.50 Die rbei 1st eine S amm-
ung VOon Trikeln der ‚OV 24—.1. Schol 1926] 628)Sie bietet, meıst mıiıt reichen Textbelegen, die ehre des Aristoteles, der
römischen Juristen seit Gal1us, terner ustinilans, Isıdors, Gratians,

Dekretisten, der wichtigsten vort omıistischen eologen seit
W ilhelm von Auxerre und besonders des Ihomas über die Defini-
tiıonen, den nhalt, die FEigenschaiten des Naturrechts und über gles_se_nVerhältnis ZUr Synderesis Zahlreiche Quellenerstdrucke sınd
gegeben Die Vorarbeiten L.s die Synderesis kamen hm hıer
sehr zustatten. Seine bekannte Thomasdeutu In der Sıttennormfirage
gegenüber Lehu kommt auch hier ölter zu uSeltung (72 79 103);
Vver‘  N icht e1Nne eigene ergänzende Darstellung über die Bedeutun G -
TeSCHichte Von ratio naturalis. (Für die rage A.UC] 5
Kanzlers Philipp Lehre über natura ut ratiıo großer Bedeutungseın.)

248 Usenicnik, Alexius, Das nbDewuhte bei Ihomas von
quin, ıne Skıizze hılos. perennis, estg. Jos Ge 179—1092).

Einfluß unter-chte der heutigen Tiefenpsychologie wird
sucht, den nach Thomas das Örperlıiche, die Umwelt und die einstigenErfahrungen auf das Seelenleben ausüben. Der ernpun der grün
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lıchen, Von zuverlässıger Thomaskenntnis zeugend Arbeıt g1lt der
oit mi ßverstandenen des hl über die Seelenindi-
viduatıon. Die Informatıion des Leibes durch die Seele
chließt nıcht AuS, daß 11 erdeprozeß des Menschen die Vorformen
der aterıe mitbestimmend wıirken Au die hinzutretende eeije und
daß diese Vorformen, untergeordnet freilich, h,
oder hemmend 1 Compos1itum

virtuell, fördä_nd
749 Olgiatl, P autocoscienza la dimostrazıone del liEéro

arbitrio In San 1 ommaso A’A 1N0* RivFilNeosco! (1931) 490—503
Vielfach erlegt INa den ngelpZ  D des Beweises tür die W illens-

reinel nahezu ausschie1C\ in dıe grenzte Gutheıt des Objekts.
homas beruft, geschieht das nıcht ganzWenn sıch dabe1 auftf

als zweıter wesentlicher Faktor dıemıt Recht Denn bei ıhm trıtt
Selbstbewußtheit des Subjekts hınzu.

aus der Geistigkeit siıch
das vollkommen ın S1Das Selbstbewußtseıin seizt eın Wesen VOraus,

zurückkehren kann, das ıch LUr seine Tätigkeit weıß, sondern
auch die atur sel1nes Aktes und des wirkenden Prinzı erfaßt
Hierin jegt nun nach Ihomas dıe Wurzel der Willensirei eit Denn
dıe Ireie Wahl setzt nıcht UUr irgendein rkennen VOTAaUS, qo1€e VelI-

ang vielmehr, daß der ollende eın eigenes Urtei beurteılen,
reflektieren kann; wiıird durch das ’ Selbstbewußtsein Herr seınes
Urteils un damıt frel. Die Ausführungen ().s wollen ftfenbar noch
nicht 1m Sınne einer bestimmten Freiheitstheorie, eiwa der des iudicium
ultimo-practicum, SeNOMmMECN rden. Sie können Vertieilung
Darstellung 1n manchen omndien beıtragen. oftder

250 Wıttmann, Michae l, Neuplatonisch in der Tugendlehre
des hl. Thomas Von quın (Phılos. perennI1s, es Jos. eys I

Anschluß Vall Lieshout WIT der FEinfluß des Neu-67—178)
vorab durch Macrobius, aut dıe Scholastiker und besondersplatonısmus, Der be1 Aristoteles grundgelegte, 11  nden TIThomas untersucht.

latonısmus vollendete Intellektualiısmus mıiıt seiner Abwertung lereup
sittlichen Tugenden wirke,

utenden Aristoteleskenners verdient wıe diewenn auch gemäßigt, be1 Ihomas nach.
Die Darstellung des bede
Vanm Lieshoutsche Schrift Beachtung. Man könnte immerhin die „volun-

e seinen CarıtaSs-tariıstisch“ klıngenden Stellen be1i omas,
r 7INPa l wohl noch meh oOnen, WIE SCHOM hnliche Grundlagen

be1 Aristoteles. em bei beiden der wesentliche Unterschied
zwischen der 8U0ÖALLOVLA, beatitudo, und der d08TN, Virtus, besonders der
sittlichen ugend, achten Die ontologische Seinsvollendung des
enschen, seilne lückseligkeit7 ist 1172 Beschauungsleben, das
übrıgens be1 Thomas seiner fL0 auch die Liebe und Freude
umschließt, erreicht; die wesentlıch dav verschiedene sittlıche
Fragestellung eht Nur diıe Seinsvollendung, soweıt s1e VO:  3 freien
menschlichen Landeln abhängt. Vgl 1, a. 4; 2,

ad I iD. ad „dilect10 Dei est MmMalus alıquıid, Qquam elus cognit1i0,
maxıme secundum statium viae““ (Schol [1926] 527 11.) ınme:

251 Eı bl1, a 0 S, Die Einheit des Abendlandes, VOI der deutschen
es! Geyser. 67—497)Mitte aus gesehen (Philos. perennis,

Ende des ıttelalters dank dem Christentum undWährend bis
schen Realismus das Abendland einedem dieses stärkenden platoni gyan mit dem Nominalismus dıeOrdnungseinheit W: Thesıs,

individualistis Antithesıs, die philosophiegeschichtlich Des-
cCartes bis Hume schidert Mit Kant, dem deutschen Idealismus, hebt
ein Umschwung ZUr ynes1S, ZUMm Suchen nach neuU€eM au

Metaphysık Hiıer werde U, cLo Schelling, Nietzsche,
Sozialismus in ihrer geistesgeschichtlıchen Auswirkung beleuchtet.
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252 De 1vanka, La CONnalssance intuntive chez Kant etchez Arıstote: RevN60o-scolPh (1931) 381—3090 409—487 Kantund Arıstoteles kommen beıide, WLn auch aut San verschiedenemWeg, Von der Betrachtung ullserer diskursiven und stückhaliten Krkennt ZUur Annahme eines intuitiv göttlıchen Verstandes, der mıiıteinem Blick dıe Wirklichkeit eriaßt ach Kant hat Ver-StAan: Dgar keine Intuition, ob
das siınnliche Erscheinungsmate jektiviert UUr durch seine Kategorien
alles Geschehen In der Ersch

rıal. Aber Iındet, daß siıch nıchteinungswelt der Kategorie der Kausalıtätiügt Namentlich 1Im UOrganıschen kann vieles LUr UTrC| Finalitäterklärt werden. Diese aber seiz einen schöpferischen Verstand alsUrsache VOTQauSs, der Z Von den Dıingen empfiangene Eindrücke Ver-arbeıtet, sondern die Dınge selbst nach Form und Mater if entspringenJäßt, a1s0 einen ıntuitiven Verstand. och Ist diese Folgerung, die 12nıcht Von wırklichen DıngenY sondern 1Ur Von Erscheinungen dusBCcZOLEN wird, 1ür Kant NUur sub] ektiv guültig. Der Begriff des intuıtivenVerstandes sSte ungefTähr aut derselben ule WIe die „Ideen“ derVernunit AÄnders Arıstoteles.
Gegebenen die reale Wesenheit, das

Der Verstand ertiaßt 1 sinnlıch
möglıcht uNns nıcht eın Verstehen der

eidoc. Aber der Wesensbegriff eI-
konkreten Wiırklichkeit AaUus ihrem

Tatsache. In eın
Grunde heraus; Dasein und akzıdentelles Sosein bleiben uUDSs bloßeVWeiterführun arıstotelischer Gedanken, dıie ohlnıcht alle mıtmachen werden, schlıeßt HUn aus der Einheit desintellıgiblen und des Iür uNns N1ICht Intelligiblen in der konkreten Wahr-

MUNgS, 5 musse doch sıch dıie anze Wirklichkeit unter jederKRücksicht verstanden werden können. Daraus er gebe sıch analytıschdas Kausalitätsprinzip. Dieses Tührt annn jedenfalls einer intellı-genien ersten Ursache alles dejenden, dıe mıiıt einem Verstande:  blickdie Realıität er1aßt
entsprechend dem realıstisc

Und WAar muß dieser göttlıche Verstand,
Phie,

hen Charakter der arıstotelischen Philoso-als wirklich exıstierend angenomMmmen werden. de Vries.253 Levy, H., Meideggers Kantinterpretation: Logos 21 (1932)1— 243 Meideggers Kantinterpretation, der eschichtlichenSta. Kants nachgeprüft, erweıst sıch als ein ersuch, dıie kantischePhilosophie In die eigene überzuführen Da schon Problem KantsVON der existenzija]lphılosophischen rage H.s nach der Möglıchkeitder Offenbarkeit Seins VOnN Seiendem wesentlıch verschieden ist,wırd dıe nterpretatıon VOTN vornherein durch eine Kant iIremde Ideebeherrscht. Der kantische Begrifi der
menologıischen des sıch zeigenden SEi „Erscheinung“ wird In den phäno-
denz‘“, dem „Seinsverständnis“ M.s,

enden umgedeutet. Der „JIranszen-
edeutendes. Vor allem aber ist dıe

entspricht be1 Kant nıchts Gilleich-
Ableitung des Verstandes aus deriranszendentalen FEinbildungskraft damıt schließlich dıe eich-seizung des „Ich denke“ mıt der „ursprünglichen Zeit“ Sanzkantisch. Der kantische Dualismus zwıschen dem Menschen ql Phaeno-und Noumenon wıird dadurch autgeho! und zugleıich dasStreben des en  en, sınnlchen Menschen über die CGirenzen der End-lichkeit hinaus. Wären rein Verstand und reıne Anschauung dasselbe,würde \as 1m Siınne ants dıe unendlıche intellektuelle Anschauungbedeuten. In dieser 1Cun hat der deutsche Idealismus Kant weıter-geführt. Vielleicht ist ıh näher, als selbst laubt de Vr.254 ehmann, Gerh,, Geschichte dersophıe kantischen 110-

Lw. (238 S Berlin 1931, Junker U, Dünnhaupt. 1Dies Buch wiıll eiIn „Kompendium““ der nachkantischenPhilosophie unt
nämlich dem

einem besonderen systematıschen Gesichtspunkt se1in,der Einwirkungen und Fortbildungen des KantischenKritizismus nd des andels des Kantbildes Anzuerkennen 1Sst;, daß
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sıch nıcht aZUu verleıten 1äßt, das Schema einer Entwicklung der

VON inaugurıerten Fragestellungen der Darstellung der (jesamt-
philosophie des 19 und Jahrhunderts zugrunde legen Das
meinsame Band der Entwicklung will ın dem „kritischen Motiv“
sehen, 1Nem 11, den niıcht in voller Klarheıt herausgearbeıtet
hat Der eıgene Standpunkt L.S, den zurücktreten lassen will,
scheint sıch der HusserlIschen Phänomenologie nähern. Der oschola-
stischen Phiılosophie und ihrer Gegenwartsbedeutung ist nıcht
rech geworden (vgl. 225 entrich.

Hoifimeiıster, Johannes, Zum eistbegr1 des eut-
schen Idealısmus be1 Hölderlin und Hegel Deutsche Viertel]jahrsschr.

(1932) 1—44 Für den deutschen Idealismus War der Begrilt
„Geist“ die ZusammenTassung se1iner Ööchsten Wırklichkeiten und
VWerte. Das ist auch der Fall be1 Hölderlin, dessen Geistbegrift weıt-
hın mit dem Hexgels übereinstimmt und auch Aus den nämlichen relig1-
Osen Quellen Tlıeßt Nur ist be1 Hölderlıin diıe 12a zwischen sSub-
jektivem Gelist und Allgemenngeıst nıe ZUuU usgle1 gekommen. Heygel
beruhigte Sie durch Verzicht aut sıch selbst un Absehen VonNn der Z u-
kunit, Un alleın das geschichtlich (Gewordene betrachten. Hölder-
lıns Geistbegrifi ist teurıger, enthusiastischer und tragıscher. Zum
Verständnis des deutschen Idealısmus ist die eın wertvoller
Beıtra TUNNECT.

256 L, O, Zur Geschichte des russischen Hegelıianıs-
INUS Deutsche Viertel1]  rsschr. (1932) 45—73. In Rußland
wurde dıe Phıiılos hie Hegels mıiıt dem Enthusiasmus, aber
auch der Syanzen Sıub]ektivität der russisZ eeie auigenommen.
zeigt die Perioden und Hauptvertreter des russischen HMegelianısmus;
immer spiegelt sich deutlich dıe persönliche Eigenart der einzelnen
Philosophen iın dem, Was S1e be1 ege| suchen und iiınden. Die Er-
hebung der Negatıon, der revolutionären Zerstörung, ZU! TinNZıp
be1 Bakunın bringt ıne Seite der Hegelschen Philosophıie, ihre gelähr-

Hierliche, ZUuU Ausdruck, die be1 Hegel selbst nicht hervortriıtt.
zeigt sich auch, wIe die UÜbertreibung der Geschichtlichkeit hrer
Selbstaufhebung und. Zerstörung Tführt Schließlich trıtt dann, unter

Einiflusse von Marx, Seite es Geistes die aterie. Beı
olowjew ist ohl der Einiluß des spätern elling, der den
„Vorlesungen über das Gottmenschentum“ sehr deutlıch ist
Von Hegel unterschätzt. zugunsten

Bestettl, A.; La soluzione rosminiana del problema deglIıuniversalıi: RivFilNeoscol (1932) 51—065 ach Rosmıin1ı sınd alle
een sıch allgemein; partıkulär werden sS1e UUr durch eın Urteıl,
das s1€e aut eın Einzelding bezieht. Sieht inan Von dıeser Beziehung
ab, hat IILAIL eine Allgemeinidee, ohne daß sıch eigentlich der enk-
nhalt wesentlich andert. Die innıgen Beziehungen zwıschen dem Denk-
inhalt und seiıner Allgemeinheit werden sel weshalb einerseıts
der Unterschied zu Phantasıebild nıcht eutlic| hervortritt, anderseits
das All emeıInNe ZW ; seinem Inhalt nach AaUus den aposteriorischenGegebe eıten abgeleıtet, seiner Form der Allgemeinheit nach aber als
apriorisch und angeboren gelaßt wırd. Die Uniwversalıtät entsteht durch
Verbindung elines allgemeınen ontologischen Gehaltes, der angeborenenIdee des Se1Ins, mit dem partıkulären, subjektiven Sinnesdatum. Die
klassische Abstraktion kennt 1Ur ın ihrer sensistischen Verzerrungund lehnt S1e alls solche mıt Recht ab. Kants leeren Formen stellt
die Seinsidee enigegen, dıe alles nthält otz

258 Bannes, I Versuch einer Darstellung und Beurteilung der
Grundlagen Philosophie Edmund Ausserls. 80 119 S Breslau
1930, Borgmeyer. 0:— bretet 1m ersten, systematıschen Teil eiıne
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kurze Darstellung Kriıtık der grundlegenden Motive der Husserl-schen Phänomenolo 1e€ (H.s Auffassung Von Philosophie und Wissen-schalt, Evidenz, esen und Wesensschau), 1m. zweıten, historischenTeıil Vergleiche der Philosophie H.s mıt der Scholastik, mit Kant,Izano und Bergson. Wir könNen zustimmen, wWennPhilosophie H.s die Geringschätzung der T radition, der natür-ıchen Gewiel und der Realıtätserkenntnis, erner die sicherlichweıt gehende I rennun der Wesenserkenntnis Von der erfahrungs-mäßigen Grundlage bemänge In anderen Punkten scheint uNnNs aber1177} li1er tür die Verteidigung ner wirklichen vermenntlichenscholastischen I radıtion das rechte
daß Maß in der 111 zZzu überschreiten,

treiis der Auffassun der Evidenz und ın den
tung Husserls nıcht ger wird

ewıß nicht leichtenFragen der VoraussetzunS Prinzipien. gslosigkeit der Philosophie und der Erkennt-
D IN anSs, E TIeSs.

Blondel Y L’<xoption» Principe de Connalissance chezOuVKev 13—33 ach einem kurzenÜberblick über den Gang der Philosophie Blo' dels wırd gezeigt, daßdie „Option“ keinen Subjektivismus oder olundern die nischeidu tarısmus bedeutet, S Oll-ist Tür oder gegen das , LILUITL necessarıum“,Gott Somit Ob]ektive Erkenntnis schon VOT dieser Entscheidung da,aber ihr ınführend und Von ihr erst hre innere Bedeutung, iıhrinneres Vorzeichen, für den Entscheidenden erhaltend. Diese Inter-pretatıon scheint auch uns richtig e1In. I] unnÄer.260. ink, Caspar, r} Grundbegriffe der Philosophie MartınHeideggers: Ph Jb (1932) 129— 158 Na: versäumte dıebısherige Philosophie, auch die Scholastik, das noch hıinter dem Was-sein und dem Daß-sein zurückliegende „Sein“ selbst eriorschen.Um 1es Neue Problem lösen, geht VOIN „Dasein“ des MenschenAauS, das StTeis eın OCANIC seines ZYanzen Seinkönnens und arumWIe dıie
stets vergänglıich

orı mıt dem Menschendasein gegebene Welt und Zeıt
die „neuen‘“ Probleme H.s ıIn ihren

des 1 0odes sel. tut dar, daß die Scholastik
und das Abstrakte, Untersuchungen über das Konkrete
schiede VOonNn der C555

Universale, über das ENS (suppositum) zu.  z Unter-
uUSW. ohl

entia und dem ESSE, über Substanz und Akzidens
auß der Kritik

gekannt und ın Angriff SeNOMUNEN Die rbe1i bletet
und Seins

gründlı pPositive Ausführungen über die ersten
Wahrheiten“ prinziıplen und über den richtigen Sınn der „eWI enmöglicher VWesenheiten. TI

Literargeschichte der Scholastik.
261 Smalley, and Lacombe, G., The Lombard’s Commen-tary Isajlas and other Fragments NewSchol 1931 123—162In diesen Studien Literargeschichte der mıtt alterDE1chen Exegesebeschreibt Sm. das ragmen des Bernensis und 214(1485—1501) der Biıbl. Royale Brüssel. Mauptsächlich nut der etz-

S, „Accessus“Vetus Testamentum klar andeutet, daß magıstrı Petri SUPer
hundert stammt, g1ıbt sich, daß ide Hss Eın

das 121 aus dem 12 Jahr-
Lombarden einer Reihe Von Büchern des eitungsvorlesungen des
nıcht Nur eine Einleitun enthalten. Daß Petrus

den Büchern des ges  jeben, SOI-ern auch manche Bü
hat, selbst wenigstens 1n der Schule glossiertergl sıch aus Zitationen 1111 Isa1ıaskommentar des Stephanangion. macht ein-  © enge verschiedenster interessanter Einzel-bemerkungen, kommt aber ın der eigentlichen Frage posıtiv nicht überSm hinaus. Bemerkt S€]1 das VOnNn ihm ın mehreren englıschen Hss
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ntdeckte Numeral des Wilhelm Leicester (de ontibu miıt
seinen Dispositionen und Zahlenspielereien. 15St

2062. Lacombe, s Mediaeval Latin Versions of „Parva
Naturalija“: (1931) 0 —31 ersten Teil der rbeı
Taßt auf Grund seiner umfangreichen Kenntnis der Hss ZUSAaMMeN,
was i1sher mehr gelegentlich und sporadısch über die doppelte
tiıon der griechisch-lateimischen UÜbersetzungen der Parva Naturalıa
gesagt wurde sonders ankensweTl“ sınd dıe Proben, ın denen für
olche, die entsprechendes handschriftliches Materıal nıcht eich ZUr
Stelle haben, eine ‘ Anzahl charakteristischer Varıanten ıde
edaktionen mitgeteilt wird. Der Beweıs, daß sıch 3  Zn Fehler

Abschreibern, sondern ursprünglıche Textvarıanten ndelt,
ist überzeugend geführt. Im zweıten Teil kann nach 2438
der W iener Staatsbibl und VOIN eıne zweıte Redaktion
der NUur iın späteren Sammelhss enthaltenen De ıiuventute et senectute
und De respiratione aufweisen. Die verdienstvolle Arbeit rägt viel ZUr

ichtung des Materı1als bei Finıge Bemerkungen ZUT GescC te
der Frage und ZU! Problem der Ubersetzungen selbst Das Verdienst,
die ältere aKtıon Von De anıma ntdeckt und Von De et
vigılıa vermutet aben, gebührt, WI1E schon abmann hervorg‘  n
hat, Baeumker, der überhaupt mıiıt Grabmann den entscheidenden
Anstoß gesamten DecUeCTeN Forschung aut diesem Gebiete geg!
hat TTIUMUIC| ist CS, daß Birkenmajer die doppelte Redaktion
der S1k, De generatione ei corruptione und der arva Naturalıa
zuerst entdeckt ha.  ® Schon 017 konnte ich dieselbe miıt den unter-
scheidenden Varıanten, die sıich für die arva Naturalıa jetzt auch

AaCOM. inden, Grund Von lat. Mon. 2604 und
Fol 20 der Amploniana Eriurt feststellen und reits 1918 StimmZeit
04, 426) wıes ich TauU: hın. inen rrtum, als se1l De ImMorie et
vıta in Fassung De quod. est es:!  D alıa quidem onge vite eine
arabisch-lateinische setzung, iıch nachher korriglert In
den BeitrGPhM UPP. {1 01—095, 113 habe ich eine gute An-
zahl Von Sammelhss mıiıt der äalteren aktion, dıe sıch jedoch noch sehr
edeutend erweıtern läßt, aufgezählt. Dort ist auch ohl bewiesen,
daß Wiılhelm VON oerbeke Redaktor der Metaphysık und Übersetzer
des IT uches ist, Was (309 noch als ungelöste Frage ansıeht.
Zu dem Ursprung des sogenannten Moer e-Corpus ist Sagch,
da ıne nNza VOL Hss ıbt, die zweiıftellos noch dem

under angehören, Z Vat lat. 2083 (a 2082,
2084, Borghes. 308, 3009 Zu dem 296 mitgeteilten 'Text
das Verhältnis der Metaphysikübersetzungen zueinander inde: sıch 1n

I1 18 der Universität Basel, der die Metaphysıca Veius und
NOV2 nthält, t0l. 10r und 137 eın interessantes nalogon. ort WIr‘
das Verhältnis der beiden bers zueiınander au{is genaueste schrie-
ben. Zu der 207 als ZUuU  z Moerbeke-Corpus gehörig bezeichneten
Schriit De indıvısıbilibus lineis sel bemerkt, S1e in
Ambros 71 (saec med.), der, abgesehen Von der älteren
Redaktion, auch die Von er ZzZuers eschriebene Übersetzun De
virtute enthält, tol. 1506r als „Aristoteles de lineis indivisibilibus iber

zeichnet wIird.
Incıpıt translatus ab ep1SCOPO Linconiensi de STeCO in latınum“*

1sSsens ist diese Zuteilung Auf S1€e olg
TV Andronicı de passionibus anıme. Die Schätze der Ambrosijana

Arıstotelesübersetzungen Sınd bis jetzt unbekannt geblı
148 int. (saec. 13) ist Sammelhs der äalteren Redaktion mıt der

Metaphysica vVve{ius und dem 11 Buch der Met. Desgleichen
SUP. zugleich mıit Met vetius NOV. Außerdem sind

Logica VEeIuUSs NOVA und reichlich vertreien. treffs der nter-
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scheidung In älte;e_ und NeueTE AKtıon ist festzu  en, daß die Ver-
hältmsse wahrscheinlich noch bedeutend verwickelter lıegen. SO ınden
WITr 1m alleräitesten Iyp Von De generatione ei corruptione noch
Derı JCNCOS ef P  'NOTAaSs genannt in Un der
e1ana (saec. In.) nıiıcht LUr die VOI alteren aktıon aD-
weichs orm tientium Tür generatorum, moriea tür l1orma, sondern
qals Vomn gleicher Hand geschrıebene Varıante similiter unıver-
salıter, das sonst erst in der Jjungen Redaktiıon auitrıtt Vat.
lat. 2090 (alter eigener 1yp) steht diese Varıante ODA 1 Jext In
en Hss lıest STa suscıpıendum eS5SSEC das SONS jJüngere eX1ist1-
mandum sSSe 11 ext. AÄAus den Varıanten der ersten Hs erg1bt sıch
klar, daß ZUur eıit der Niederschritt bereıts ZWel edaktionen gab.
Zu der LIeCU geiundenen aktıon VON De iuventute und De respıratiıone
ist Z Ssagell, daß el 10Nnen dıe Tür Oer'! charakteristi-
schen Zeichen tragen. Hat ein anderer die Übersetzung Moerbekes
überarbeıtet oder hat selhst 1€'S getan? Letzteres ist durchaus mMOg-
lıch, wıe ja auch aur S1N. eine allmähliche
Redaktion der Metaphysık nahelegt. Auch In der Politik kennt schon

der Große Ttür mehrere Bücher ZWel verschiedene Redaktionen,
WAas bıs jetzt noch völlıg unbeachtet 1€| S o g1bt in dieser
UÜbersetzungsliteratur eine enge VOonNn interessanten Fragen, die auch
iür die Konstitution des griechischen extes ihre eutung haben
Es ware 1 Interesse der deutschen Philologie driıngend wünschen,
daß s1e dieses Gebiet, aut das SIE durch Bekker, Bonitz, Rose, Spengel,
Susemiuhl Baeumker alte echte hat, nıcht völlıg dem Ausland überließe,
zumal dort bereıit ist, deutsche Mitarbeiıt anzunehmen.

263 Lottın, O., Notes SUur les remlers OuVrasges h6ologiques
er le Grand eC|  ncMed Z Im ersten Teil
dieser Arbeıt, die 1ne S anz Frage rührt, <1ibt eine kurze
Charakteristik des Aaus der Frühzeıt Alberts stammenden Iractatus
de natiura bon1 Es ist eine iür die Praxıs stimmte Arbeıt, die viel
gemeın hat mıt den Traktaten De vitis und De virtutibus. Von
mıiıttelbaren Vorgängern ist besonders Philippus Cancellarıus benutzt.
Im zweıten Teıl berührt das Verhältnis zwıschen dem Sentenzen-
kommentar des Oda Rıgaldı und der Summa de creaturıis und dem
Kommentar Alberts ıne große AÄAhnlichkeit besteht ohne Zweitel.
Odo steht vVon heute bekannten Franzıskanern der eıt Aristoteles
und damıt auch Albert nächsten. (J)do chreibe nach der Summa
und VOTr dem Kommentar Alberts Zumal letzterer Punkt hat manches
t1ür sich. Aber VOT einer endgültigen Zustimmung ware eın Beweıls
aut breiterer Grundlage eriorderlich Als betreiis der COMPO-
s1t10 QUO est und quod est kommt auch Philıpp der Kanzler ın
tracht. erner imussen WIFr sehr mıt gemeinsamen Quellen rechnen.
Es g1Dt noch heute verschiedene Kommentare aus jener eıt. Für dıe
nahe Verwandtschait zwischen ()do und Albert spricht auch die inter-
essante Tatsache, daß 8925 Iroyes der Kommentar mıt Albert
einsetzt, in Dist. Odo überzugehen. Um die notwendige
Eriorschung Odos erleichtern, werde ich demnächst das vVon IMr
gesammelte aterı1a ZUr handschriıttliıchen Überlieferung seiner Werke
veröltentlichen

264 E \ M, G., Le droit naturel chez Thomas d’Aquıin
ei SCS predecesseurs: ngelicum (1932) 63—706 Als Er anzung

dem bekannten Buch VON Lottin (s oben Nr 247) veröffentlicht
aus den Quaestiones Ethicam Alberts des Großen den

Kommentar Eth Co ort werden die Fragen über das W esen
des 1US naturale und 1USs posıtıvum und über das 1ustum an
Die ragen sind deshalb Von besonderem Wert, weıl S1e dem altesten
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Kommentar ZU!r Nıkomachischen entstammen und VOIN jungen
‘I homas gehört WUur e1L.

65 Meersseman, 3, De Alberti agnı Ostllla super
leremiam inedita ngelıcum 3— 20 beschreibt
veröftfentlich das Von ihm zuerst ın 03/129 (saec. 15) der
Semiinarbibl Brügge entdeckte ragmen AUus dem bısher unbekannten
Jeremiaskommentar Alberts des CGiroßen. TOLZ der Jungen Hs ist der-
selbe WECRLCN der ung mıiıt dem Baruchkommentar und auch aus
innern Gründen wohl sicher echt. Es ist der Iypus der kurzen qChriıftt-
erklärungen, die tast die hrıft selbst berücksichtigen, iıcht die
Väter Hofientlic! gelıngt CS, mıit des Fragmentes bald den
Yanzen Kommentar autfTzuliınden. Die vermutete Verbindung mit
den rheinıischen Mystikern, wofür ich in der angeführten Stelle keinen
Anhalt inde, veranlaßt eine Bemerkung. Man gınn schon, den

Albert als ystiker teijern. Ich muß olfen gestehen,
bıs jetzt ohl einmal eine theoretische Auseinandersetzung über Gegen-
<stände der Mystik und sehr oft dıe enbarung eines t1
Lebens AUS Gilauben gelunden habe, aber nırgendwo Beweise für
Albe: als Mystiker. Seine kritisch-nüchterne atur und SseıIne welt-
zugewandte praktische Gelehrtenart machen wenl
daß sich ın den en der ystik Wwe: wahrsd1ein}lä:h,

2066. Ka p e11, M., Eıne TIrühscholastischen Werken eX ZeTr-
pierte BıbeIkatene: DivI_hom(Fr) (1931) 309—319 beschreibt
die handschriftliche Überlieferung eıner Bibelkatene, VOnN der eine Hs,
die 11712 Besitz des Konvents Von Marla Mıiınerva ist,
Jahren wegcen ihrer oscheinbaren Beziehungen omas einiges Auf-
sehen erregte. geht der reichen Hs-Überlieferung nach, kann zZweıl
Drucke des Traktats aufweisen, identitfiziert eine el. genannien
Autoren und zeigt, daß die Katene sehr wahrscheinlic) Anfang des

anhr‘ in iIranzösıschen Zisterzienserkreisen entstanden ist. Die
Frage, ob die Hs der Minerva einst 1 Besıtz Von 1 homas und Rainald
vVvon ıperno WaTt oder ob die chluß  kung riindung ist,
naoch ungelöst ine rein willkürliche Erfindung scheint mır schwer
erklären.

267 Destrez, d’un repertoire des maiıtres t.h.éo-
logıe de arıs 111 siecle RechIhAncMed (1931)
Mandonnet hatte zuerst aut 1ne Notiz aufimerksam gemacht, nach
ein irater (jerardus Reverii 1259 1260 St.) als Magister acftu reERCNS

estorben und 1 Kampıitelsaal VONn a Parıs graben 1st. ein
sallte dıe Ursache SC se1ın, da C jeder nach arıs

ulen wurde en1a 1hom. 3, 0—40) emgegenüber hatte ich cho
B 271) geltend gemacht, daß sıch der Name der sehr sorgfältigen
Liste der Pariser Dominikanermagistri nıcht iindet untersucht

rage eiınmal, stellt jest, daß wirklich 1259 (1260) lesen ist
und darum die othese M.S, die 269 verlangt, nicht ın Frage kommt;

Tührt das negatıve Argument den „Dominikaner“ Rever 1 weıter
aus und rng eine positıve Erklärung tür das Wort Irater: Der Welt-
kleriker hat ın der etzten Krankheit das €l]' des Dominikus
genommen und wurde deshalb 1  S Kapitelsaa ograben Diese HyDpo-
these ist ın sıch durchaus anne!  ar, talls 1171 ‚P1taphıum TIrater stand
und keıin Verlesen vorliegt, Was WITr nicht nachprüfen Onnen.  r Einige
Kleinigkeiten: 413 ist W ılhelm Altona Alton), nıcht Antona,
lesen, wıe bereıts Deniiftle richtiggestellt hat, und wIe 6S sıch aus den
Hss der Schrittkommentare ılheims Tgl Reverius als ursprüng-
lıchen egner der Dominikaner hinzustellen, ist reine ypothese; ebenso
bis jetzt daß 1m Jahrh NUur Magıstri der eologie In Kirche oder
Kapıtel begraben wurden. Die VOI angeführten Daten sprechen eher
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diese nnahme. Auch dıe Voraussetzung, daß schon (1}
ahrh eın eNrsi{iu. für die Mitglieder Francıa und ein anderer

dıe itgli  er der igen Provınzen reservıert sel, mıit der S
leider 1n den etzten Jahren als bsolut feststehender Tatsache operlert
hat, ist vorläufig nıcht bewiesen. rst 1317 dieser Brauch 219
bereits länger bestehende Consuetudo vorausgesetz (Denifle-Chatelam
Z 203) noch hat das Generalkamıte Von Parıs eher das
Gegenteil verordnet: Inıungımus ulcungue dant OPCTAaNT, consilium
vel auctoritatem, quod J1quıs magıisterıum Pariısıus promoveaftur 1n
theologı1a, quod illum SCHLDET preponan de „toto““ ordıine absque:
acceptione „Nationis vel persone‘*‘, de CU1US promotione credunt quod
magıs cedere possıit ad Del gloriam ... (Denifle-Chatelaın 1, 439)

GloriıeuXxX, D Les Questions 1sputees de 0mas et ieur*
Sunte hronolog1que RechThAncM 33 Über manchen.
Untersuchungen ZUr Chronologie der chriften des Ihomas hat en
eigener Unstern ge: Anstatt zuerst die Kärrnerarbeit e1InN--
ingender Einzeluntersuchung tun, suchte ı11 mehrfach sofort die
große ynthese, dıe Gesamtschau, und Datierungen tast bis auftf Tag
und Stunde. Die olge dıie ynthese bald rüchiıg wurde, ein.
tür den Uneingeweihten kaum entwirrendes Labyrinth kontradık-
toriıscher Behauptungen, aus LUr Eingeweihte einıge erratische
OCKEe 1ın Form VOI jestverbürgten Datierungen hervorragten.
sucht uNnun die Quaestiones dısputatae ın eine nNeue Synthese hineinzu-
stellen, wobe!l zug1bt, daß die frühere 1n euer der T! 1n sıch
zusammengestürzt ist. Da die isherige Forschung sorgfältig
nutzt, gelangt den posıtıven rgebnissen: De veritate tTür den
ersten Parıser Aufenthalt, De potentia und De spiriıtualıbus creaturiıs:

die italienische hrzeıt, De anıma, De virtutibus mit De unione:
verbi und De malo tür den zweıten Pariser Auienthalt Soweiıt stimme
ich völlıg mıit übereıin. Das S1nd die 1sSSse bisherigen.
Einzelforschung. Nun ıll aber Gl darüber hinaus dıe Reihenfolge
De anıma, De virtutibus, De malo estlegen. Hier hätte sıch
en ıngen mıt Lottin auseinandersetzen müssen, der auft sehr triftige:
Gründe hin die Behauptung aufstellte, De malo jege 1,
Summa; erner hätte die für seıne eigene These grundlegende Be-
hauptung, daß dıe auf den Sommer 1270 verlegen Was mır
einstweilen gänzlıch unwahrscheinli ist ausIuLArlıck beweisen
mUusSSsSEN. 1des ist nicht geschehen. Die vorgebrachten unı scheinen.
mır nicht irgendwie über Vermutungen hinauszugehen. So ich
keinen positıven rag, der über das 15 WıesenNe hinausgipgeg,
entdecken. Noch eın Wort dem Jahresmuittel, das, wenn eich
weiıt maßvollerer Form als anderen, auch hier eine spielt. An-
zuerkennen ist das oltene Geständnıis, daß WITr betreiis der italienischen
erl' besten Unwissenheit eingestehen, anstatt Phantasıe-
schlösser auen. auch für De verıtate versagt das Jahres--
mittel Nach rıe müßte as Wochen isputi
In der rauhen Wiırklichkeit können allerhöchstens 40 Wochen gewesch
g€1 uberdem die durch chts erharteie Vermutung, daß jedesmal
entweder UUr eine oder nach der neuestien Theorie Zzwelı Thesen.
disputiert wurden, und die ra Was tat Thomas Voxn Pr'1 1250 bis
eter und au. Für die eriode ussen  <qy| wieder soviel H ypo-
thesen, Hılfsh pDO  esen und Modifikationen angewandt erden, daß

besten SelLn wird, die gaUZE Thecorie VO  3 Jahresmuittel ZUMm alten
Eisen Das eInNzı was WILr aut der Verordnungen

Valenciennes 1259 (Deni e-Chatelaın 1, 3806) wıssen, ist, daß in
eine-Generalstudien des Ordens gewöhnli
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Repetition und Collation de quaestionıbus stattfand, a1sO auch
wenıgstens einmal wöchentlich disputiert wurde. Das auch VON

zugrunde gelegte Datum tür die Rückkehr des eiligen nach Parıs,
Januar 120609, ist bhısher nıcht bewijesen.

Stein, Des hl. Thomas VO Aq Untersuchun ren
über die Wahrheit (Quaestiones dısputatae de veritate). In deuts
UÜbertragung. Muıit einem Geleitwort VON rabmann Band

uaesti0 1—13) Ü 3588 S TE€ES. 1931, Borgmeyer.Q 18.—; geb. W Die Kenntnis des Latein nımmt leider 1
mehr ab; die sıch schlichte urchsıchtig klare Sprache
des Aquinaten wird VvVoxn verhältnısmäßig wenıgen eich! gelesen und VeI-
standen. Nur durch UÜbersetzungen können WITr hoffen, die CNrınten
des Ihomas weıteren Kreisen näherzubringen. Und doch wel.
jeder, der sıch einmal Al deutscher UÜbersetzung VoNn IT homastexten
versucht hat, wıe schwer es der verschiedenen Eigenart der en
Sprachen ist, dıe und knapp gefaßten Sätze möglıchst S1NN- und
woritgetreu und auch geflällig und es. übersetzen. Edıth
Stein ıst es IN erstaunlichem G’Grade gelungen, diese schwer vereinbaren
orzüge einer Thomasübersetzung verbinden. Es Tähı (  \ qoI1e dazu
eine Kenntnis der Sprache der Gegenwartsphilosop 1e und eln
tiefes Eindringen 1n die Gedankenwe der olastı Man ist zuweilen
geradezu überrascht über reifende Wiedergabe beinahe unübersetz-

scheinender Wendungen. anche Verdeutschungen einzelner
W örter verdienten, allgemeın an gyeNOMNUNECIL werden, Z

deutungsgehalt“ Iür ratio, „Seinsbestan i£ 1ür entitas, „Zerfall““ Va w  für
cCorruptio uUuSW. Weniger glücklic ist 'ohl „ZUSamMımenTassen und:
gliedern“ für das bejahendes und verneinendes rteılen bezeichnende
‚COMPONET'EC ei ividere‘*‘: „sSpectare ad‘ ist wohl einfach mıt 99 eitwas
gehören“ wiederzugeben. V. u. ist „UNUMqUOdque ens“* 11T'-
tümlıch als Subjekt des Satzes auigefaßt. Ein paarmal sınd 1 ruck
sinnstörende Auslassungen VOonNn Satzteilen unterlautfen, 20 17,

25 s 1 Aber das sınd Kleinigkeıiten, dıe uns dıe
Freude der schönen Übersetzung nicht rauben sollen. Man kann HUr
wünschen, die Übersetzerin möchte noch mehr Werke des homas,
womög!lI. dıe Summa elbst, 1n S! ansprechendem Deutsch zugänglich
machen. Die uUuNnNuna würde ja auch aut eine größere A bnehmerza ]
rechnen und er billıgerem Preis hergeste werden können.

de TI1eES
270 abm n M., Das Werk De des Andreas Capellanus

und das Verurteilungsdekret des Bischofs Stephan Tempier Von arıs
März 1277 Speculum 7570 macht Muitteilung

Von einer ıinteressanten Feststel ung, die durch seine frühere Arbeıt
über den lateinischen Averroısmus veranlaßt wurde. Proi. Lehmann
in ünchen erkannte, daß der Liber de amnOore, der 111 annten

1277 verurteinlt wurde, das Werk De II des Andreas Capellanus
reg1us Francorum (12 Jahrh.) ist weıist dıe Zusammenhänge dieses
J raktats, der eine Verteidigung der außer:  ıchen geschlechtlichen
Liebe ist, mit den 1277 verurtenten Sätzen ster

Ottavıano, C Le „Quaestiones SUPECET ro Praedicamen-
torum“* dı Simone Faversham: Reale CC Nazıonale de1
Lincei, Anno 1930 vol TascC. Jede Veröffentlichung VOon
Schriiten aus Artistenkreisen ist besonders ZTUDEN; ennn ÜUur
kommen WIr aus der Periode allgemeiner Behauptungen heraus.

eift einen englıschen Vertreter der Artisten aus der wichtigsten
eri0ode 1300 heraus und veröffentlicht ihm dıe In Ambros.

161 int. enthaltenen Quaestiones SUDET lıbro Praedicamentorum, 1n
denen auch metaphysische und erkenntnıstheoretische Fragen an
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werden. Insbesondere ist es interessant, dıe Wege zZUu verfolgen, die q ll-
mählich ZUMMM N ominalismus. tühren können und anderseıts die Fın-
wirkung Von Albert, Ae 1Us Romanus aut England
achnhten. er ist dem Vert. die wichtige Abhandlung Vox
OWICKEe, Master Siımon of F aversham, ın den Melanges Lot enigan
Dort sind alle Angaben über den Philosophen, eologen und order
nzlier S1mon (T 1306 gesammelt Zu der Beschreibung VoNn

< oxe 292) des er ton College mit CArılten S1mons Sınd jetzt
zu vergleichen: Pelster, Handschritftliches ZUT Überlieierung der
Quaestiones des Duns Scotus 1193 :(8—482) und
owicke, Ihe edieval 00 O1 erton ollege (Oxiord
154—156, die verschiedene Korrekturen auch in der Zuteilung
Faversham enthalten. VWeıtere Veröffentlichungen der philosophischen
rılten Simons WAar! sehr erwünscht. Erwähnt sel, daß Faversham

In verschiedenen theologischen rragen desals  Kathedralbibl orcester auftrıtt, tal 12r, 12v, 13r, 1dy Der Von

genannte S1mon ist wahrscheinlich S1imon. VON €eNLON, nach
der Muıtte des lehrte.

212 Ottavıano, ; Le dı Sımone di Faversham la Sua
posizione nel problema egli universali: Arch dı Filosofla (1931)

I0 veröffentlicht hıer Aaus dem Kommentar des Faversham
ZUTr Isagoge, der ebenTtTalls in Ambros 161 int. enthalten ist,
die interessanten Fragen über dıe Universalıen, in denen der eXireme
Realısmus verworien wird, dıe aber anderseıts in der starken etonung
des ESSEC intentionale „vielleicht““ eın Element enthalten, das Aureol:
und Zu Nominalismus hinüberführt. eıtere Untersuchungen wäaren
deshalb sehr erwünscht. Powicke, den hiıer kennt, echnet nıcht
irgendwie das er  jahr 1306 (nicht sondern beweiıst sselbe
völlig einwandirei. Veritiehlt scheint dıe Beurteilung der realen
Distinktion zwıschen Wesenheit und Daseın. S1e soll die Zusammen-
seizun der Substanz einer akzıdentellen machen und die Einheit des
VI Zzerstoren. Ich bın gewiß kein Anhänger diıeser Distinktion,
aber eine solche Behauptung scheint mır die Begründung
och haltloser ist der ın ragender Form vorgebrachte Einwand
die eugner der realen Distinktion, als ob S1e dem Pantheismus nicht
entgehen könnten und die rundlage TÜ die Gottesbeweise verlören.
Es ist 1e5 eın und ein ‚pIe mit grilien, das eıder auch
einzelne 1 homisten vollführen, die aut dem unbewiesenen und unbeweıls-
baren ebensowenıg evidenten Prinzip: Nullus aC iımıtatur nisı

potentia realıter distincta, dıe ZanNnZC Metaphysık autbauen wollen. Fın
Ding, das mit jeder aser seines Soseins und Daseıns innerst Abbild
eines unenadlıchen Se1nNs und abhängıg VON diesem Sein 1s1,; ist seinem
eın nach 1n sich begrenzt, auch ohne den untiaßbaren realen Unter-
schied zwischen Sosein und Daseın. Ferner sind göttliches und
schöpfliches Sein aequıvoca, sondern analoga, daß ein Schluß
VOoM reatürlıchen aut götiliches Sein möglıch bleibt.

273 allebaut,; A.; Pro DBxX. Duns Scot de Littledeat.
Notes et recherches de 1265 129  d ArchFrancHis (1931)
305—329 Aus diesen Notizen, die ın näherer CN nter Be-
ziehung COTIUS stehen, sS€1 als wesentlich tür die Biographie esselben
hervorgehoben der Von ON undene, hier zuers ausgeführte
dokumentariısche Nachweis, daß Scotus der des Nınıan IDuns VvVon

Gut Littledean Maxton 1n Schottland und. daß 1278
T1eS Von seinem 1as Duns, dem dortigen G}Lgrdigm

in den rden uigenommen wurde, nach in Ha
die Grammatik studıert hatte. Für dıe Bestimmung des (je-
burtsdatums Imeines Frachtens die nterlagen. ıll aus
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stimmungen des kirchlichen €s argumentieren. Das irgendwie
approximativ angehen; mehr nıcht 0 müßte SCOotus, der 1291
Priester geweıht wurde, 1ernach eiwa 12  A geboren sein, ennn das
gewöhnliche Alter hatte, und anderseınts wäare nach dem Zeitpunkt der
uinahme In den Orden das. urtsjahr 1261 bis. 1264, WEITLTL man sSich
]  S die Bestimmungen 1E Es also besser sSeiIn saxg‘  » Scotus
wurde dıe Miıtte des q1ebten Jahrzehnts geboren, anstatt zwischen
dem Dezember 12065 und 5 März 1266 Noch weniger will
Nur gefallen, daß seiner TIe zulieb die Einkleidung Von 1278,
wolür S1e bezeugt ist, nach dem Dezem verlegt Der

gegebene geNaAUE Studiengang, der jenem des Guillelmus etri
(iodinus (!) nachgebildet ist, scheint Mr mehr e1INe historische
Spielereı se1ın, Nn ILan Von dem olfenbar richtigen Kern sieht,
daß COTUS Philosophıe und eologıe In verschiedenen Häusern der
englischen Provınz studierte und auch wahrscheinlic] schon 1300
irgendwo Or Wal. In Te der Vox behaupteten Pariser
Studienzeit 03— 1 ist festzuhalten, daß 1es€€ möglıch 1st, ja daß
allentfalls eıne geWiSSE innere ahrscheinlichkeit TÜr solche en 113
Paris sprich Beweise aben WITr aber bıs heute keine. Auch j1eser
Artıkel eidet etwas unter der heute verbreiteten uC| alles bıs aut
Jag und unde präzisieren TOLZ mangelnder Quellen

274 Q u adr an 1, 1., Iractatus de luce Fr Bartholomaeı de ONO-
nıa: Antonianum (1932) 01—238. Als Einleitung ZUIMN Jlext des
{ractatus de luce, Franzıskaner und Pariser Magıster (um
Bartholomaeus VOoIl Bologna Z Vertfasser hat, iDt eine sehr nutz-
ıche Übersicht über das Leben und die rılten. MONES, Quaestiones
disputatae und den Traktat De Iuce. Die 1te Quaestiones SPDU-
atae sind wieder gegeben. Darauft olg die besondere inleitung Zu
JT raktat; in ihr vermi1ßt Iinan den Echtheitsbeweis, den Longpre ın einer

ınıge Einze)  merkun-schwer zugänglichen Zeitschrift geboten hat
gyen VI (Pasıni der Turiner Nationalbibl ist nıcht
verbrannt; ja dıe be1 angeführte Naotiz über die Ollatıo ist VOon IMr
erst VOr einigen Jahren aus der Hs entnommen., Ferner kann der
tol 13Vv genannte Verfasser des Sermo de Beato Andrea Trater
lomaeus de Bolonia 1Ur der ranzıskaner se1ln, da un die eıt Ent-
stehung dieser Sammlung keıin anderer bekannt ist. Der Sermo begıinnt
„Proposito... Sıcut ocet Tullius“, ist also VOnN dem Sermoe 1

eIanus verschieden. Die OQl1at1o „Dictum est in mane* ist ort-
seizung des Sermo. In der Kathedralbı: orcester ist Liber
SETINONUMME Iratris Draconis (nicht 12C0N1 esen. Gemeimt ist der
Franzıskaner Drogo VOIN Proynes, VOMN dem siıch auch mehrere Predigten
In der Hs tinden. hält die Echtheit des 1n Sexagesima und
De Ascensione nicht Tür erwıiesen. Sehr stark Tfür die Echtheit spricht,
daß gIe S Tagen gehalten wurden, denen Tfür die Universı1ität den
Franziskanern gepredi wurde. ıcht verstehen ist, weshalb der
zweıtfellos echte Sermo annunclacCione dominica ratrıs artholomei
Bononia 1n lat. 1ol 7y —BOT ner Staatsbibl sein
Daseıin In einer nmerkung rıstet. Betreifs der Quaestiones disputatae

übersehen, daß dıe Von ihm vermeıntlich gefundenen Frragen
. Zu bedauern ist CS daß äahnlich wıe Longpre die Fragen
ıch wıe die redigten sämtlich bereits 1n der Literatur bekannt

28— 290 und Vor allem 3 tür deren el bis heute Sar kein
Beweis existiert eine Reihe Von  Pn roben, die ich einigen ahren
machte, deutete eher das Gegenten hier utfführt. Andere werdt
die Autfzählun als Bewe1s ansehen.

275 c B La condamnatıon de de ome: RechIhAn
(1932) 34-—58 sher War dıe ypothese VOIN Mandonnet, nach
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der eg1ıdıus RKom hauptsächliıch WESCH der erteidigung der E1inzıg-
keıt der orm VOTL der Universıität ausgeschlossen sel, tast unwıderspro-
chen an Y CNOMUMNEN. führt zuerst dıe Schwierigkeiten auf, dıe einer sol-
chen Annahme gegenüberstehen, insbesondere gewisse Außerungen He!l-
richs VOI}1 Gent und T1 Fontaıines. Dann zeıgt DOS1t1V mit
Hiıltfe einiger Von Pelzer entdeckten Randbemerkungen in Vat lat
853 daß dıe Pariser Magıstrı wenıgstens Artıkel, die VON Aegı1idius
in seinem ersten uch des Sentenzenkommentars ausgesprochenen An-
sichten entgegenstanden, als verpilichten: etermmnıert hatten. Vıer
derselben kann teststellen Die Tbe1 ist ıne wesentliche Förderun
ıIn der FErkenntnis dıeser Periode. Sehr begrüßen ist auch, S1

VOonNn der be1 manchen 1 homsten üblichen Beurteilung des Bischofts
J1 empıer und der egner dies IThomas entfernt, aqals SEe1 die egner-
oschait alleın aut Rivalıtät und Ränke zurückzuflühren. gehe noch
eiwas weıter als und glaube, Walr Aaus der Zeıtlage heraus durch-
aUus berechtigt, daß INan Lehren vorzuiragen verbot, dıe aut wesentliche,
damals noch völlıg ungelöste dogmatısche edenken stießen.
Es leiben mır weıl Schwierigkeıiten. wird dem ausdrücklichen
Zeugnis des ılhelm Mare, nach dem die Lehre Vomn der inzıgkei
der Orm durch dıe Parıser Magıiıstrı verurteilt wurde, nıicht gerecht.
Einschließli sagt dies auch Heinrich Von Gent, den tür seine An-
sıcht 1 NsPruc| ımmt „Etsı nondum S1IC Tfueri1t damnata.‘ Verurteilt
ist also dıe Sentenz, aber noch nıcht peremptorisch. S1e kann noch als
OP1INIO verte1d]. werden. erner hat das VOL IMIr geilundene Zeugn1s
des Roger arston übersehen (Schol |1928] 545) Dieses sagt, daß
Heinrich Von 5  nt und Adenult VOn Anagnı ıhre eIEC über die Einzıg-
keit der Form 1m Menschen teierlich widerrufen haben Als These ist
die AÄAnsıcht also sicher verworien. Daher ehlte Aegidius, WeNlll S1e
Als alleın richtige Ansıcht hinstellte. Inwielern deswegen verurteiılt
1st, w1ssen WIr nıcht. Nıcht verbürgt scheint auch die Behauptung,

habe ZWEI ] _ ısten der be1i eg1dius beanstandeten JI hesen gege!
die eıine AaUSs der Zeıit {—12 die andere VOoNn —12806
möchte das „artıculos 17um ei ultımum oOPpPOSItOS
Prımo 1bro sententiarum Iratrıs‘ [ Egıdii 1n Gegensatz den be-
kannten rukeln ‚ephans setzen, welche dıie Prımo datiı Ten. Damıit
verschwınden verschiedene Anstöße.

276 and, G., Henr1 ate de Malınes peculum Divinorum
ei Quorundam Naturalıiıum (Les Phıilosophes ges AI Etude b1l0-
bibliographique. Epıstola ad Guildonem Hannoniae. abula. 12 ei 112
pars 40 s 4() S Louvaın 1931 Instıtut Superieur de 110-
sophie. Fr Der Flame Heinrich ate (T nach nımmt
seiner außergewöhnlıchen Belesenhei und seiner mathematischen und
naturwissenschafitliıchen Kenntnisse unier den Scholastikern eiINne eı gene
ellung e1in. Seıin Hauptwerk, das Speculum, ist keine unmittelbar aus
der Schule hervorgehende Schrift, sondern eine umftassende Kompilatıon,
dıe ate für ul Von Hennegau, Bischot VON Utrecht, ver1abnte.
den wissenschaitlichen VWert derselben wıird INAaL ersi auft rund der
Von begonnenen Erstausgabe urteiılen können. Jedenfalls ist
interessantes Kulturdenkmal, das uNs mıt der philosophischen und
naturwissenschaitlichen Quellenliteratur des. ausgehenden Jahr-
hunderts bekannt macht schickt der Erstausgabe eine sehr SOTS-Taltige Biographie des eigenartigen Mannes VOTAaUS und ebenso eine
umfassende Bibliographie der er desselben Die Ausgabe selbst

aut Hss, dıe leider ın Ermangelung äalterer sämtlıch dem 15
Jahrhundert angehören. Die ‚echnık mıt großem Fleiß besorgten
Ausgabe gibt einıgen Ausstellungen nla dıe 1171 Interesse
Scholastiker-Ausgaben einmal erörtert werden mussen. Recht unglück-
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Jlıch ist die Raumausnützung. Die Seite könnte wenıgstens ZWEeI
und dieDrittel ext mehr Tassen. >  S tehlt die Zeilenzählung,

Varıanten stehen bendreıin erst des apıtels eine ganz
bedeutende rschwerung der Benützung. die Veritizierung der
Zıtate beı einer Kompmpilatıion entscheidender Wichtigkeit wird
der geduldıge Leser oder vielleicht besser esse zweıte chüler-
generatıon auft den chlu des Werkes verir ostet 1eser erste Ban:
umfaßt 1Ur den neunten Teıl des. Speculum. Im ext wirken nıcht Nur
all dıe Zahlen, sondern auch dıe sorgfältige, a ber ziemlich nutzlose An:-

abe der neuen Kolumne 1n den tünt verschil Hss recht störend.
ndlich ist es me1ines Frachtens be1 einer „endgültigen““ Ausgabe Aut-

den ext auft rund einer vorhergehendengabe des Herausgebers, nicht aber ıne Hs, dıeUntersuchung der Hss selbst konstitmweren,
£1nen irgendwie esbaren ext bietet, zugrunde legen und dann
eser aut Grund des alzen Varıantenwustes dıe Konstituerung
üiberlas In dıeser Voraussetzung ist möglich, sehr viele
Varıanten, dıe evident als: sınd und auch ZUTr Charakteristik ner
Klasse S  S beitragen, tortzulassen und 1Ur die tür den Sınn oder
die Charakteristik der Hss wichtigen 1ele Ausgaben der
Scholastiker stehen in diesem Punkte noch weıt hınter anderen Editionen
uru

ZA A Ledoux, A., etr1ı de TaD1ıDus Quaestiones a
De aqeternıtate mundıi: Antonianum (1931) 137-— 152 VOeI-

Öffentlicht Zwel Fragen des Petrus de TaDbıDus, der 1 Franziskaner-
orden eine eıgene, mıiıt 1V1 verwanädte wissenscha{itliche 1C|  u
irat, ber Tatsache und Möglichkeit einer ewıgen Weltschöpiung. Die-
<s<elben sınd insofern interessanft, als S1e einıge Verschiedenheıiten in den
Argumenten der egner des Ihomas hervortreten lassen. Zugleich

dıe Quästionen, WI1Ie klar amals der Gegensatz zwischen
Arıistotel1ısmus und Augustinismus 1m Bewußtsein lebte.

278 Lechner, J Beiträge ZUMM Schritittum des tinus Amgfiéus
ntierMartin VON NWIC| FranzStud 19 (1932) 112

Oxtorder Franziskanern, die unmıiıttelbar nach 1300 Magistrı
wurden, Iindet sich auch Martın Von Alnwick, der nicht mıt dem etwas
späteren Wilhelm Von Alnwick verwechseln ist. Von ıhm bıs
jetzt keine vollständıgen Quästionen oder Traktate bekannt Die von
Little und auch Von angeführten dialektischen Traktate in 4698
der W ıiener Staatsbibl. gehören einem ateren Martinus Anglıcus,

kann nunmehr in 1424 der gleichen Bibliothek und 1n Vat.
Chisianus VII 114 aut oder Fragen artıns hinweisen, die
eine Erweıterung des ersten Buches des ilhelm Von Ware
veröffentlicht dıe 1fte der Fragen und zeigt, wıe Martıiın auch in andere

des Ware, zumal 1n den interessanten Plut. ext
LaurenzJjana ın OoOrenz hineinspielt. Es bleibt untersuchen, den
ragen, die WwegenNn ihres zeitlichen Urs Interesse erTEegCN, ößere
eutun zukommt. Einige Bemer und Ergänzungen: Es ist
noch Iraglıch, ın der Florentiner Hs unter oder Mar STEeTISs
Martinus verstanden ist. So ich tol 1627 1n der rage Utrum
Deus possıt AaSsSUumlere naturam racıonalem In unıtatem gele:
hec questi10 apud Mare ul concordat opınıones exiremas.
och ist ein Versehen meinerseits schr leicht lıch, zumal
toal. SOr als Lamare zitiert wird: Improbat eumMm Thomam] Lamare
C1to post princıp1um in correcionıbus. Martın wird 1m Sentenzenkom:.-
mentar des W ılhelm Von ottingham (Cod. 300 des Ca1us College
Cambridge TOl. einmal zitiert In der Frage Utrum SUDPO-
sıtum aSSUMmMenNns esset uUNUus homo vel duo homiınes den Worten
Dicunt 1qui quod de factio natura assumpta In Christo pri1us Iuit
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PeETSONA qUam assumpta. war steht LUT Alnewik an Rand, aber
der erst nach Nottingham Magıster wurde, nicht 11

Fra ®  ( ommen. Da die Martin nahestehenden Magıstrı TeC| O1t zitiert
Jer muß seInNe ‚eutung nıicht sehr groß gewesen Se1In. In

00 der Kathedrale VON Worcester (um 13  e trıtt fol 12V in
rage Utrum Deus eterno presciverit certitudinalıter contin-

gencCla Ttutura ut sunft, unter dem N amen artınus als erster
Opponent auf, ebenso in 174 Tol AT An DEr eandem racıonem TOr--
malem proximam videat intellectus Creatius Deum trıinum ei UU M. Be-
treiis der VoOxn berührten Tradıtion des Kommentars 11nelms VON
Ware 3€1 auch au Toulouse hingewlesen, der ZWAaATr miıt
163 Bordeaux übereinstimmt, aber nach ıner vollständı
ergänzt .

geTrEN Vorllsa.g'e:
2709 hm S, M., G'unllelmi de Nottingham doctrina. de

geternıtate mundı: Anton1anum (1932) 139— 166 ach einer kurzen
Finleitung, die über dıe verschiedenen Ansıchten Rechenschait o1Dt,Öölfentlicht Sch. Aaus 300 des Ca1us College ambrı  € die
rage des Wılhelm VON Nottingham über dıe Ewigkeit der
Weltschöpfiung. Die Quaestio ist des alb VOoN nteresse, weıl S1e uNns
eın reC| vollständiges Bıild über den damalı Stand der Frage jelert.

In keiner rage Wılhelms werden sovıel utoren zıtıert als ın dieser.
Ebenso rhalten WITr sehr ausiu.  iche: richt ber die Weiterentwick-
lung des Problems V OIl realen Unterschied zwischen Wesenheit und Da-
se1in. Der reale Unterschied wird mıit denselben Argumenten bekämpftt,die 1 homas iın lıb. lect der Met gebrauc hat Irrıg ist
wohl sıcher dıe nna)| dreı:er Sutton: Suttion minor, Petrus,Sutton und Thomas Sutton Jedenfalls konnte iıch Teststellen, daß unter
Sutton einfachhin mehrmals Thomas Sutton verstanden ist, der fol 105r

390V auch aus:!  üicklich Sutton predicator genannt wırd.
280 Aıberta, B. F T’IN., De SCT1 torıbus scholastiıC1$-

sacculiı XIV ordine Carmelitarum (Bıbliotheque de la RevHistEccl
tasc. O Lex.-8S°9 . 511 ouvaın 1931 Bureaux de la Revue.
Belgas 1O0+— Wir haben hıer einen utsamen Beiıtrag SCHI:
der Karmelitertheologen des Jahrhunderts Die el wird CI -

mit Gerhard Von Bologna (T der überhau der erstie
Karmelitertheologe ist. Vgl urter, Nomenclator 11 col 487
oder esch, Prael I Der Verfasser zeigt 1n der inleitung,der Karmelıterorden sıch ersti Ende des Jahrhunderts den
gelehrten Studien zuwandte. Auch bringt er dort dıe bereıts VON enı
veröffentlichte Liste des Johannes Irisse Von Karmelitertheologen
AaUs Jahren SOWI1E die Liste des ohannes Gross!]1, WOr1in

Karmelitertheologen aufgezählt werden. Vierzehn Theologen werden
ausiIiührlich andelt iıhr Leben, ihre Schriften, die Hand-

schriften, ihre Lehre, 1elfach mut wörtlichen niführungen aus ihren
Schriften Zu den übrıgen VOH Trisse und (Gjirossı genannten eologenhat kurze bliogra hische Anmerkungen Oder Verweise igelügt. Die
meisten Abschnitte 9i Vert. schon TU 1n den nalOrdCarm
in der Zeitschrift Criterion verölfftentlicht. Hiıer sind S1e lateinisch und.
verbessert WI egeben Ausführlic sınd be1 Johannes aconthorp(v Schol 1928] 610) und Tanz Martın! Traktate AA  ber dıe Un-Deckte mpfängnis an (227 {t. 453 11.) (Giute Register, auch

die einzelnen Lehrstücke, sind jgegeben. enrne te.
281 Me1 T, ud C De schola Francıscana Eriordiensi

saeculı Antonianum
S.y Nicolai Lakmann

(1930) 57—04 7—20 333—302 443— 474
doctrina de divinae existentijae

demonstrabilitate Sonderdruck aus: Studi Francescanl, 3a Anno
[XXVII], 4 80 (15 Florenz 1930, Vallecchi Ders., Der
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Sentenzenkommentar des 1as Doering: FranzStud 17
83— 80 Miıt vorbildlicher Gründlichkeit untersucht 800 Ant. der
Ordensgeschichtler reizvollen UssSCHNI der deutschen Spät-scholastıik, die Geschichte der Eriurter ranzıskanerschule. Die VIier
ersien Kapıtel sind onographien ihrer viıier bedeutendsten Vertreier:
Matthıas Doering 1460 3 Joh. Bremer Magıster regens 1in
Eriurt), Kılıan Sterzing (um ) und Nik. Lakmann (F Fın
glücklicher T1 M.s Warlr CS, bel edem außer einer Lebensskıizze, UÜber-
sıcht über seine gedru  en und ungedruckten erKe und Charakteristi
seıner Doktrin den Abschnitt aus den Sentenzenkommentaren, in dem
SIE dıe nbeileckte mpfängniıs verteidigen (in 111 Sent 1ist. 3), Vel-
öffentlichen, da gera solche nı spezilisch franziskanisches
Lehrgut enthalten Durch dıe eingangs genannten weıteren Beıträge

S thalten die Kapıtel über Doering und Lakmann, UrCc| dıe
„Neuen An aben 66 1n Schol (1931) 401 TL das Kapıtel über Bremer
auischlußreiche Ergänzungen. Das zusammentassende Schlußkapıitel

mıit einer Übersicht und edruckte Schrifiten der
ranzıskanertheologen 90—15 ringt u, A, den Nachweis,

daß dıe Eriurter ranzıskanerschule ein verhältnısmäßıg gepilegtes
Latein schrieb und uniter Ablehnung des Okkamismus sıch Bonaven-
tiura und ScCotus ansCcCHIl0)! Die Spätscholastik 1rg der ungelösten
Fra noch viele. UrcC dıe gelährlıche Neigung voreıligen Kon-
SIruktiıonen ist hıer schon manches verzeichnet worden. Um dank-
barer begrüßt iNan gründlıche Einzeluntersuchungen WIe die VOT-
jegenden Sıe alleın können den Weg bahnen späterer Gesamtschau.

entrich.
282 Meier, ger, M., Die Eriorschung mittelalter-

liıchen deutschen Franzıskanerscholastik: FranzStud 18 (1931) 109—150.
Der Geschichtsschreiber der Sächsichen Franziıskanerprovinz

hatte Vor 15 Jahren ZUur Erforschung der deutschen Franzıs-
kanerscholastık eine eigene Sammlung Von Texteditionen „Monumenta
Ciermaniae Francıscana“ gegründet, die aber UTC! die Ungunst der
Kriegszeit schon nach dem ersten an ZUu Stillstand kam, 5 bisher
wieder autfzuleben Diesen Plan greiit 1Un der Urc| seine Arbeiten
über die Erfurter ranzıskanerscholastiker bekannte in großz 911sSe wieder auft. In programmatischen Darlegungen, die aut den iger  Ge-
danken Ehrles, Grabmanns, Pelsters usSW. und auft eigenen Er
aufbauen, würdigt die Erforschung der deutschen Franzıskaner-
Olastı nach Zıel, Berechtigung, ethode, eCHN! und Gegenwarts-
wert. Es e 7e1 C wıe die ranzıskaner 1171 deutschen Mittelalter
(bes 1m Spätmittela ter) sıch eine wissensch_gftlich geordnete Eıin-
sicht in den G'Gilaubensinhal bemüht haben; dıesem /wecke SE1 der
Stand ihres theologischen Schu:  riebes aut rund der überkommenen
lıterarıschen Dokumente festzust_elle1_1_. Vor Zwel CGietahren warn
dabe1i einem „Fetischismus der Dokumente*‘, der verg1ßt, daß das
Suchen, Beschreiben, FEdieren der Dokumente NUuUr die materlale Basis
Tür die Forscherleistung höheren Ranges, die Rekonstruktion der Ideen,
sSeın und VOT derSS SN  P  1deengesch1chthcha‘ onstruktioNel.

luftiger Linienführung und voreiligerSeine einzelnen Vorschläge Dez.
der ethode der Technik (systematische Heranziehung ichs vieler
Mitbrüder den Vorarbeıiten; Ausnutzung der stehen Franzıs-
kanerzeitschriften planmäßigen Veröffentlichungen; der Vorschlageines eigenen deutschen franzıskanıschen Forschungsinstitutes nach dem
Vorbilde Quaracchis und panıens. werden S  M auch außerhalb se1nes
Ordens Beachtung ıinden ähnlıchem
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og1 Erkenntnisiehre Metaphysıik.
83 Maraıtaın, J. Notes Sur la connalssance: RivFilNeosc!

(1932) 13—923 sSeiz siıch mıiıt der Phänomenologıe auseinander,
und ZWAar mıt jener Form, dıe Husser] In seıinen „Kartesianischen Be-
trachtungen“ niedergeleg hat. ren un osieht in der / en-
tralstellung der reilexen Erkenntnis, dıe ZU) unmittelbaren, apriorischen
Friassen der ersten Wahrheıiten, dıe allen anderen vorausgehen,458  Aufsätze und Bücher  3. Logik. Erkenntnislehre. Metaphysik.  283. Maritain, J., Notes sur la connaissance: RivFilNeoscol 24  (1932) 13—23. — M. setzt sich mit der Phänomenologie auseinander,  und zwar mit jener Form, die Husserl in seinen „Kartesianischen Be-  trachtungen“ niedergelegt hat. Ihren Grundfehler sieht M. in der Zen-  tralstellung der reflexen Erkenntnis, die zum unmittelbaren, apriorischen  Erfassen der ersten Wahrheiten, die allen anderen vorausgehen, führen  soll. Damit im engsten Zusammenhang steht die phänomenologische  „Epoche“, die alles extramentale Sein einklammert und so das Objekt  vom Ding trennt. Eine derartige „Epoche“ hebt sich selbst auf, da sie  versucht, das Sein zu denken, ohne es als Sein zu denken; sie verkennt  die Natur des Geistes, der durch die vollkommene Rückkehr in sich  selbst sein. Tun prüfen kann, ohne vorher alle seine Sicherheiten aufzu-  geben. Ausgangspunkt soll deshalb nicht sein: „ego cogito cogitatumf‘“‘,  sondern: „ego cogito ens“, Schließlich geht Husserl an dem eigentlichen  Geheimnis der Erkenntnis vorbei, wendet sich dadurch von der ur-  sprünglich realistischen Richtung ab und kehrt zum transzendentalen  Idealismus zurück.  gen jede Art von Idealismus ist an der Verhaf-  tung der Erkenntnis an das Sein festzuhalten, die letztlich schon die  Unterwerfung Gott gegenüber bedeutet. — Eine scharfsinnige Dis-  otz.  kussion in der bekannten geistvollen Art des Verfassers.  284. Jolivet, R., L’intuition intellectuelle: RevThom 37 (1932)  52—70. — Die geistige Intuition bestimmt Thomas meist durch ihren  Gegensatz zum schlußfolgernden Denken.  Sie ist die Seele unserer  ganzen Geistestätigkeit; von ihr geht jedes Schlußverfahren aus, jede  Abstraktion und jeder Diskurs hat sie zum Ziel. Sehr oft hebt Thomas  hervor, daß wir in der Schau der ersten Begriffe und Prinzipien an der  Geistigkeit der Engel teilnehmen.  Über die schöpferische Intuition  spricht der Aquinate nicht ausdrücklich; doch hat er in seiner Lehre  vom intellektuellen Habitus alle Elemente zu einer Theorie dieses heute  so durchforschten Vorganges.  Denn der Habitus erleichtert den Er-  werb neuer Erkenntnis und schafft im Geiste ein System vonm Ideen, aus  dem im geeigneten Augenblick das schauende Entdecken hervorwächst.  führt zu einer einheitlichen Schau der Ganzheit.  Ferner eint er das Viele, welches das Schlußverfahren sammelt, und  Das ist kein Anti-  intellektualismus, weil alles vom Diskurs getragen ist. — KEine an-  regende Darstellung der geistigen Intuition bei Thomas; freilich könnte  erst eine weitere Vertiefung alle Schätze heben, die da verborgen  liegen.  285. Droege,  T h., Zur Krise der Kausal-Kontroverse: DivThc3m  Fr) 9 (1931) 363—397. — D. verteidigt die Zurückführung des  ausalitätsprinzips auf das Widerspruchsprinzip gegen die Einwände,  die vom logischen,  sychologischen und ontologischen Standpunkt  gegen diese Art der  egründung' des Kausalitätsprinzips vorgebracht  werden. Bemerkenswert ist das Zugeständnis, bei Zugrundelegung der  kantischen Einteilung der Urteile müsse das Kausalitätsprinzip ein syn-  thetisches Urteil a priori  enannt werden. Trotzdem soll es „auf dem  Wege der bloßen Begriffszergliederung“ aus der hypothetisch not-  wendigen Verschiedenheit des kontingent Existierenden vom Nichtexi-  Es scheint uns schwer  stierenden „abgeleitet“ werden können (389).  einzusehen, wie dies beides miteinander vereinbar ist. — Gegenüber  unserer Bemerkung in Schol 6  1931) 214 f. meint D., wenn man unter  „Grund“ nur den allgemeinsten  QBode  utungsgehalt verstehe, der Soseins-  a  und, Daseinsgrund und Erkenntnisgrun  gemeinsam ist, so könne  eser allgemeinste „Durch“-Gedanke r  t wohl in der inneren Form,  „in der“ sich etwas von seinem kontradiktorischen Gegenteil unter-soll. Damit 1 engsten Zusammenhang steht dıe phänomenologische
„Epoche‘“‘, die es extramentale Sein einklammert und das jek
V OIT1 Dıng tirennt. ıne derartıge „Epoche‘“‘ hebt sich selbst auf, da SIE
versucht, das Sein denken, ohne als Sein denken; S1Ie verkennt
die Natur des Geıistes, der UrCc! die vollkommene uckkenhr ın sıch
selbst Se1In 1I1un prüfen kann, ohne vorher alle SeEINEe Sicherheıiten autzu-
geben. Ausgangspunkt soll deshalb nıicht sSe1in: „CZO Cog1to cogıtatum“,
sondern: „CZO cCogıto ens‘*. Schließlic geht Husser] dem eigentlichen
Geheimnis der Erkenntnis vorbel, wendet sich dadurch VON der UuT-

sprüng]lı realıstıschen ıchtung ab und. kehrt transzendentalen
idealiısmus zurück. SCn jede Art Von Idealısmus ist der Verhat-
tung der Erkenntnis das Sein Testzuhalten, die letztlich schon die
Unterweriung (jott gegenüber bedeutet. iıne scharisınnıge DIS-

OTZ.kussion iın bekannten geistvollen Art des Veriassers.
284 olıveli, R., L’intuition intellectuelle eV (1932)

52— 70 Die geistige Intuition bestimmt Ihomas meıist UrC iıhren
Gegensatz ZUIN schlußfolgernden Denken S1ie ist dıe Seele unserer
gSanzen Geistestätigkeıit; VON ihr geht jedes chlußverfahren dUu>S jede
Abstraktıon und jeder Diıskurs hat S1e Ziel. S olit hebt Ihomas
hervor, daß WITr ın der Schau der ersten Begriffe und Prinzıplen der
Geistigkeit der nge teilnehmen. ber die schöpferische Intuntion
spricht der Aquinate nıcht ausdrücklıch; doch hat ın se1iner re
VO  z intellektuellen Habıtus alle LElemente einer T heorie dıieses heute

durchfiforschten Vorganges. Denn der Habıitus erleichtert den F1=-
werb nNeuUeTr Erkenntnis und chaftit Geiste eın System Von Ideen, AaUus
dem 1m geeıgneten Augenblick das schauende Entdecken hervorwächst.

tTührt einer einheitlichen au der Ganzheıt.
Ferner eint das Vıele, welches das Schlußverfahren sammelt, und

DEN ist kein Antı-
intellektualismus, weıl alles VOIN Diskurs geiragen ist. ıne anl-

gyende Darstellung der geistigen Intuution be1 Thomas; TeMNC könnte
erst eiıne weitere Vertieilung alle chätze heben, die da verborgen
lıegen.

285 Droege, Zur Kriıse der Kausal-Kontroverse: DivThom
Fr) (1931) 363—3097 verteidigt die Zurückiührung des
ausalıtätsprinzıps aut das iderspruchsprinzıp die Einwände,

die VO!  = logıschen, sychologischen und ontologischen Standpunkt
gegZgen diese Art egründun des Kausalitätsprinzips vorgebracht
werden. Bemerkenswert ist das Zugeständnıs, be1 Zugrundelegung
kantischen Einteilung der Urteile Imusse das Kausalitätsprinzıp eın S
thetisches el prior1 enann werden. Trotzdem soll „aut dem
VWege der obDen grixi szergliederung““‘ aus der hypothetis not-
wendıgen Verschiedenheit des kontingent Existierenden Nichtexi-

Es scheint uNns schwerstierenden „abgeleitet““ werden können
einzusehen, wıe 1es es. miteinander vereinbar ist. Gegenüber
uUuNserer ung in Schol 214 meıint D., weiln iNnanl unter
„CGirun 6E NUur den allgemeinsten 193utungs ehalt verstehe, der Sose1ins-

und, Daseinsgrund und Erkenntnisgrun gemeiınsam ist, könne
eser allgemeıinste „Durch“-Gedanke S  e in der inneren

„1IN der*‘ sich etwas von seinem kontr.:  iktorischen ‚gentel unter-
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scheidet, geiunden werden Gewiß, das Sein ist „durch‘ sıch selbst dem
ichtseın enigegen esetzt kann nun Von der besonderen wIe
dieses „Dur ““_Ver altnıs sıch hıer verwirklicht, absehen, und einen
allgemeınsten Begrift Von „CGirund““ gewıinnen. Nur scheint UNS, dieser
abstrakteste „CGrun “Gedanke genuügt nıcht iür die Ableitung des
Kausalıtätsprinzıps. Denn der Forderung nach einem „CGirund““
diesem Sınn wıird beim kontingent Existierenden schon dadurch nüge
getan, daß ich Saggg Das Kontingente existiert durch seın Daseın, und
„durch“‘ dieses ist auch en gleichzeitiges Nıchtseim ausgeschlossen.
Das Prinzıp VOITI und, wıe CS gewöhnlıch aufgefaßt wird, wıll aber
1ienbar mehr sagen. Es iordert Tür den kontingenten Sachverhalt
eiınen außeren Grund, „durch‘‘ den dıeser Sachverhalt besteht. Dieses
„Durch‘“ besagt aber gegenüber dem abstraktesten „Durch‘“-Gedanken
eın determiniertes Verhältnis und kann daher aus inm nicht Aa1ll1a-

Iytısch abgeleitet werden, WIEe nıe aus dem. Generischen (oder Quasıi-
DerCenerischen) das Spezilische analytısch abgeleıtet werden kann.

allgemennste Begriult Vomn Grund oscheıint UuNSs eın analoger, und Wäar sehr
analoger Begriit seIn. er ist auch dıe FEinheit des Prinzıps
5  S LUr die unvollkommene einer schwachen Analogıe Damıiıt hängt
CS ZUSaNHNeEN, daß das Prinzıp erst dann WITrK1I1C! klar wırd, Weinlnl die
verschiedenen Bedeutungen des Wortes „Grund““ unterschieden werden.
Darum scheint uUullLs auch besser se1in, Tür den Erweıls des Prinzıps
VO]  3 Grund VOILl den verschiedenen, 1 allgemeinsten Prinziıp enthaltenen
mehr besonderen Prinzipjen auszuge ries.

286. C Iy, rd d, Ironıie. Die romantısche und die
dialektische ironıe. &Ü Arnsberg 1931, Stahl |Jetzt
Meschede, Heimatverlag Dr. agener 240 Dieser erste Teıl
e1iner umtassenderen Arbeit über dıe Ironı:e unterscheidet rel Arten:
Eıinleitend wird dıe sokratische behandelt; ist didaktıiıscher Spott über
das vermeintliche Wissen der Menschen, enüber der Weise sıch
selbst unwissend nennt. Die romantische Ironie ist die Selbstdistanzıe-
rung des Künstlers VONn seinem Werke, das vergebens sıch müht, Un-
endliches 1m Endlichen darzustellen. Die dialektische Ironıe endlich
hat ihren (irund darın, daß das Unendliche iımmer 1Ur 1 Endliıchen
ist, also S' daß jede Erscheinung wieder authebt. Die Trbe1 ist

ULhistorisch und philosophisch zugleıich.
087 Claverilie, F La Naotion de Yr  se RevIhom 30 (1931)

3—309; (1932) 3:=B1 Synthese ist eın Urc seıinen wahllosen
versucht seine verschiedenenbrauch sehr verflachter Begri1{it.

Bedeutungen zusammenzustellen und ın ıhren gegenseıtigen Beziehungen
herauszuarbeiten. Synthesen iıiınden sıch 1 Naturbereich, 1 Seelen-
eDen und in der ogischen Ordnung:; ein  “ erster Teıl geht der and-
lung nach, der S1Ee 1Im aule der Jahrhunderte bei den bedeutendsten
Philosophen begegnet Sind. Der zweıte Teıl untersucht systematısch
dıie synthetischen Ganzheıten; ergeben sıch ZWeIl ogroße Gruppen die
Naturganzheiten, welche ın quantıtative, wesensmäßıyge Un potentielle
zerTallen, und die Kunstganzheıten, welche das Nützliche, das Oone
öder ngenehme und das moralısch (Giute umtassen. Ergänzend trıtt
eine Betrachtung der synthetischen er  ren hinzu, aus welchen diese
Ganzheıiten hervorgehen. W ıeder können WITr Natursynthesen, die sıch
in pr‘  1ve und reproduktive spalten, und Kunstsynthesen untier-
cheiden; letztere be reiten handwerkmäßiges JTun, künstlerisches
Schaifen und moralıs Handeln uniter sich; den reproduktiven Syn-
thesen, dıe sıch nach den dreı Arten der Naturganzheiten glıedern, ent-

Diese nalysen ühren einer Deftfinitionspringt dıe Wissens  alt
der Synthese Ss1€e ist Finheit 1m Verschiedenen entweder 1m ustande des
erdens oder des Gewordenseins; S1Ee ist ann vorhanden, wWwenn eine
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1elher U1C| eın  z F ormprinzıp derselben Ordnung ZUT FEinheit
C! wird. Verschiedene Einteilungen und dıe Heraushebung einiger
Eigenschaften beschlıeßen die Trbeıt hıetet e11e Reihe von teınen
nalysen; seine Ergebnisse sınd ZWAaTl nicht voll befriedigend, aber be1
einem ersten Versuch 1C] Vielleicht ware noch mehr darauf z1

achten, daß dıe gebenheıten nıcht durch Einreihen ın jertig VOT-

jegende Begrifisschemata beeinträchtigt werden. OTZ.
2858 Eisenhuth, E Der orım des Irrationalen als PA110-

sophisches Problen. 80 (AlI U 74 Göttingen 1931, Vanden«+
hoeck Ruprecht. 1  — geb. Im ersten Teil prülit den
Begrilf des Irrationalen, besonders in der Fassung 0S, aut seine
Berechtigung und kommt dem Schluß, 1eser Begri1{ff mMUuUsSse Yanz
seitigt werden. Der Wert dieses Ergebnisses wıird TEINC| dadurch
sehr beeinträchtigt, daß auf rund der oberflächlı:  en „denkökono-
mischen‘“‘‘ Erkenntnistheorie VON Cornelius wird. Wohl
wırd mıit eC| die Forderung erhoben, „daß alle orilfe ihre Begrün-
dung auiweılsen, wWwWenn S1e von uns anerkannt werden sollen““
Aber wenn LLU reilich entsprechend dem seichten positivistischen
Standpunkt rationales Frkennen mıt vollständıgem Begreifen gleich-
gesetzt wird, inüssen WIFr das durchaus ablehnen. er kann auch
die Behauptung, Gottesbegriff Se1 notwendig irrational und arumnı
„unbegründbar“ (81) und „Mit den edingungen er Ees Erkennens -
vereinbar‘“‘ ın keiner Weise als erwıesen gelten Im zweliten Teil
versucht 1171 NSCHILU Heidegger, dessen grundlegende Auf-
stellungen kritiklos übernommen werden, eine Neubegründung der
„Religion“. Im Gegensatz I-{eidegg_er nımmt a das „Eigentlich-
werden‘‘ der „Existenz“‘ geschehe nıcht in der Vereinzelung, sondern
in der ÄAuseinandersetzung miıt der einschait Diese „Selbstwer-
dung UrC) dıe Gemeinschait“‘ schließlıch den amen „Religi0n“.

Ist nicht wahrhna reckend, daß einer, der sıch eologe
nennt, ein solches Buch schreiben konnte, das nNnun aber auch alles
Relig1iöse vernenmnkt: ott und öpfung und Unsterblichkeit, aube
und Offenbarung‘ Was da noch als sogenannte eligıon 1gbleibt,
kann schließlich selbst der Bolschewismus gelten lassen. ist ein
olches Buch nıcht auch ıne ernste arnung für alle dıe, dıe mıt ihrer
eDNn1s- oder W agnistheologie den (Gilauben als rationabıle DÖseEquLUm

Vries.unmöglı machen?
280 Titıus, Arthur, Natur und Gott, Eın Versuch ZUr Ver-

ständiıgung zwıischen Naturwissenschaft und Theolo 1e. Z urchgearb,
U VeT 1L, Auftl SO (AlI x 946 Göttingen 1931, andenhoeck
Ruprecht. 2 geb. AD bal Die Zeitschrifit hat aus der Feder eines
der Berufensten, des verstorbenen W asmann T eine eingehende
Besprechung der ersten Auifilage des erkes gebr: (3
03—1009) Der Vert. hat die dort geschilderte ndauffassung nıcht

eändert, ohl aber diıe Ergebnisse der Naturforschung der etzten
ahre WIE auch NnNeueTe Liıteratur eingearbeıtet, soweılt das der teil-

weise Manuldruck zuließ Nur die Begründung des Gottesglaubens ist
durch ein! f Jängere Zusätze erweitert worden. So Urc! eın
Kapıtel „Die Naturphilosophie 1172 1: Kants und Goethes‘ (270 1T.)
WIE durch weıtere Ausführungen der Kapitel über das Verhältnis der

ınerelig1ösen Sätze Metaphysik und ZUr Gesamtwirklichkeit.
Auseinandersetzung mıit euerDbDa*‘ Illusionsıdee der elıgıon dient
gleichen Zweck. Miıt W asmann bedauere auch 1 daß dem uner-
müdliıchen VertT. durch den protestantischen Religionsbegriffi, ;ott
dem Verstande unzugänglıch seiın läßt, unmöglic] gemacht
innerna naturlı: Erkenntnis den Schlußstein Harmonie
Naturwissenschait un elig10n setzen. amıt soll jed:
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Werke seine große Bedeutung als ein Versuch der Harmonie VO:  =

Frürprotestantıschen Standpunkt AQUuUs niıcht g enonuMenN se1n.
Einzelheiten Verwelse ich aut die genannte Besprechung.Weiswelıler.

200 Van der Leeuw, Sur le et la personnalite des dieux
dans les relig10ns primitives: RevHis:  el 11 (1931) 241—255
er ıte. ist ıre  rend; keines der angeführten Beispiele entstammt
e1ner primitiven elıgıon StUuftzt sıch aut die pothese, das Reli1-
g1öse werde zuerst als unpersönliche Macht erta ren,; auch ist
weıthıin abhängıig Von Usener. Was unter „personmnalıte““ versteht,
ist aus der rbeı nıcht ersehen. Es ist klar, daß das oder
dıe Goötter dem enschen NUur 1n eıner rTahrung Wwu werden
können; daraus chlıeßt aber „Dieu. est experience“
uch scheint übersehen, was eine alltägliche Erfahrung ist, daß
WIr sehr ohl] Von einer Person eine recht unbestimmte Erkenntnis
haben können, ohne daß WITr arum dem betreifenden Wesen die DPer-
sönlichkeit absprächen. Seine Bemerkungen über den Heıiligenku
lassen dıe atsacne außer acht, daß die Heiligen bıs aut wenıge Äus-

Brunner.nahmen nachweislich geschichtliche (iestalten Ssind.
2091 Rosenzweilig, Tranz, Der Stern der T10: Die

FElemente oder die immerwährende Vorwelt (118 11 Die Bahn
oder dıie allzeiterneuerte VWelt (223 S JI1 Die CGestalt oder die
ewige Überwelt (211 Ü, 80 Au{l Ta  ur 1930, auftt-
INAann. 14.—-; geb 10.— Dieses merkwürdige, oft kaum verständ-
lıche Werk ist der ersu! einer weltanschaulichen nthese VO

Standpunkte des modernen Judentums. Das jJüdıs C eDen mıt
seinen Festzeiten sSseINer Liturgie ist mithineinbezogen. R., der
durch seiıne Hegel-Studien bekannt ist, nımmt VOT allem ellung
den All e1ten und begreiten wollenden Idealısmus und betont
ıhm egenüber Freiheit der göttlıchen Selbstsetzung, die JT atsäch-
lichkeıit der Welt und die Schicksalhaftigkeit des Doch ist
selbst von idealistischen Methoden nicht ireigekommen. Die Bewegung
uNnNseres Denkens wird unbedenklich als Bewegung des Wiırklichen
Voraussetzun
NOMmMen (vgl dıe Ausführungen ber das als allgemeıne

2  cht Hiıerin erinnert den späten elling. Aber die
Ahnlichkei noch viel weıter. Doch möchten WIr  S hierın nicht eine
unmıiıttelbare Abhängigkeit sehen, sondern die ähnlichen
Unternehmens. Auch hier wird der Versuch gemacht, die EntwicklungVWelt und die Rolle der einzelnen elıg1onen In eine

oße mystische Einheit einzube ıten, die g1ipfelt 1171 zeıitlosen
ttes, den Juden. Daß dabeıél;; VWırklichkeit ewa angetan wird,

manche Perioden völl: alsch gesehen werden sıeht in Lehre
Von oppelten Wahrheıit das Wesentliche der Scholastıik!), ist das
Schicksal aller solcher Versuche. Von Schelling unterscheidet sıch aber
dieses Werk dadurch, daß 1 almud und 1drascC| die Stelle christ-
icher Motive treten. anche Ausführungen, sonders des drıtten
ndes, erınnern stark die jüdische Gnostik des Mittelalters. Da-
zwischen iınden sıch immer wieder geistvolle Ausblicke und tieigehendeAnalysen. Vor allem aber ist das Werk interessant als Versuch, das
Ite Jüdısche relig1öse Erbe verbinden mt neuzeitlichen phılosophi-schen otiven. W

202 Phılosa ısche  eTIteKrl aaa Heit 1/2 (100 S!)Berlin-Wannsee, obertstr. O,
Geiz als Urz‘ der SOrg „Taustisch-dynamischen Kultur“*‘“ (1—46) Das
„Faustisch-Dynamische“ kennzeichnet nicht, Wwıe pengler meınte, dıe
Yyanze abendländische Kultur, ohl aber die der Gegenwart Fs
zeigt sich ın den verschiedensten Kulturgebieten al der Auflösung es
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Absoluten in Dloße Funktionen, unktionen In einem durch rastlose
Tätigkeit verwirklichenden Prozeß, 1ür den 65 keinen etzten Wert
als 1€'| g1bt, sondern der „unendliche uligabe“ ist. Diese LEigen-art uXNnserer Zivilisation ist nıcht Schicksal, sondern wurzelt 1n einer (je-
sınnung der Menschen, dem ‚CGieiz“, der ZU Arbeıtssklaven des ma te-
en Nutzwertes WIrd und ann noch dieses „Galeerendasein durch
den .ythos VO: selDstlosen Diıenst ner unendlichen Auft glor1-Tziert“ (43) Dieser (je1iz ist seinem VWesen nach adıkal
Haltun eindselige

ZU: (jeist. Ihm steht gegenüber dıe „heilige Armut“, die
ehrfür 1gem hauen sıch C Gottes Schöpfung erireuen kann und
Irei ist Vereinigung mıiıt lott. Im anlzen bedeutet die gedanken-reiche Untersuchung eine ireimütige, tie in die Zusammenhänge eIn-
dringende echnung mıt allem Pragmatismus, aller Vergötterungder Arbeit und des technischen Fortschritts und aller eras  ung desGeistigen und Relig1ösen. an SÄätze könnten recht wohl als zet-

äaße nmerkungen Exerzitienbuch (Fundament, ZWe1 ahnen,gelten, andere Treilıch würden dort Klärung, Läuterung undletzte Begründung rtahren VWeiter bringt das oppelheit: M.Raphael, Die pyrrhoneische Skepsis ersuch eıner Ehrenrettungdes Skeptizismus P.s); Ih Haering, und 1ie moderneNaturwissenschaft; C, Zur Auseinandersetzung mıiıt HansFreyers „Sozlologie als Wirklichkeitswissenschaft“. de

Naturphilosophie. Psychologie.
203 Rıgnano, Eugeni10, Das Gedächtnis als undlage desLebendigen. Mit einer Einleitung VOnNn Dr Ludwig VON Bertalan{iiy.

STr 80 (AIX U, 163 S VWıen, Leipzig 1931, Braumüller. 0.— Von den
bedeutenderen Schrifiten R.s lag bısher NUur SSay „Das Leben ın11a Auiffassung“ (Nr. der Schaxelschen Abha  ungen ZUr theo-
retischen Biologie) ın tscher prache Das hier angekündigte,weıt umfangreichere Buch macht Nun auch eın zusammentTassendesauptwer' des Mailänder Naturphilos dem deutschen eser In
einer vortrefflichen Übersetzung zugänglıch. Die vierzehn Hauptstückebılden eine Synthese aller 1171 auite der etzten 30 Jahre Vonf  I estellten Lehren; In ıhrer Reihenfolge spiegelt sıch geireu der Ent-d  WI lungsgang seines Denkens Von Haeckels bıogenetischem Grund-
gesetz gelangt über erıng und Semon inmnemoniıischen Phä-
NO als dem innersten Wesen es ebens, des organıschen WIEe des

Dychıschen. Bel Aufassung des ebens als besonderer Form Von
nergıe, die In den Organismen und zZzuıl Unterschi Vonl den

D  Dr1 Ener ieformen. die Eigenscha: der „‚mnemoOonıSschen kkumu-
latıon“ besitzt, sollen sıch viele Antinomien lösen und säkulare Gegen-Ze WwWIe Vıtalıismus—Mechanismus überbrücken lassen. Mit gner1-schen ehren Setz sıch In einem (Bottazzi) auseinander;gewınnt adurch Raum, die eigene nschau
von Material entwickeln

sSweise einer Fülle
Wır möchten i veriehle die DIO-

aphısche Bedeutung des erkes ervorzuheben. Der sefz!
er zunächst ürdıgung des Gesamtwirkens seines Autors
Vorwort Rıs erfahren WIr dann, daß dieser aut allen Gebieten der Bio-
1e ausnehmend wanderte Theoretiker „NIe 1n eın Laboratorium
eingetreten ist, nIıe eine Jeinzige? Zeile unier dem kroskopuntersucht, NIE irgendein Ergebnis einer physiolo ischen Reaktionanalysıer hat“ IX) Den Schluß Idet eın begeıistertes, etaph sık
und Gottes auben achtungsvoll ablehnendes Bekenntnis ZU: Posıiıitivis-
INUuSs und biologisch gründeten Philanthropismus. Schmitz.

294 ul I, E Mechanismus— Vitalismus—Mnemismus (Abh ZUr
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1 heoriıe organıschen Entwicklung. 80 (IV U, 148 T1n1931, inger. 9.90 Die Berücksıi ıgung gegnerischer An-sıchten, dıe iINan bei Rignano vermßt, trıtt be1 Bl.s Darstellung desMnemismus in den rdergrund. Sıe beabsichtigt, W1IE der ıte an-deutet, dıe mnemistische Erklärung des Lebens neben die beiden
zZu einer entsche!i:  nden Wahl edrän wird. Die Kritik des echanıiıs-
alteren Auiffassungen zu stellen, daß der lologıs geschulte eser
Lus 1€e. sıch besonders auft die
T hesen ıIn Fıschers usammenstellung mechaniıstischer

Vitalismus und Pathologie“, Als Mnemist fühltsich über den Parteien STEe| und sagt wirklich ZUrwehr mechanıstischer Übertreibungen manches besser, als iırgend-einem 1sSten sher gelungen ist. Am echten Vitalismusıst Nerdings letzten Endes selber Mechanıist, jed: In einer viıelweıter zurückliegenden ich W1e Adus Kap. hervorgeht:„Worin diıe Mneme, die Engraphiefähigkeit der lebenden Materie,steht, WwW1e SIE AaUS dem atomaren molekulären dispersen Z.u-stand verstehbar ist, muß der physikalischen emiıe überlassenwerden.‘‘ Hıer ist eın Zweıitel berechtigt, ob ıIn die philosophischenGrundlagen des Vitalismus tıet eıngedrungen S€l, und U  $  } über-rascht dann auch nıcht, 86 das Geständnis Iinden, stehe 1hımnıcht mehr Lebenszeıt ZUr Verfügung, dıe vitalistische Literatur
studieren. Auch der Psychologe Ird nıcht mit allen Aus-

wertvolle Bereicherung der antımechanistischen Literatur.
ührungen B.s einverstanden sein. Doch ist die rbei 11 ganzen eine
295 C  S A u C S, G., L’intuition du Spirıtue. eV 38(1931) 397—304 ehımen WIr den Geistestätigkeiten Objektewahr oder auch die Tätigkeiten selbst? Haben WIr davon eine klareAnschauun Tindet 1n verschiedenen Denkaufigaben, daß der

eSCT
geist! Tätigkeit HUr en eiwas merkt wiırd, eiwa ihre An-hei  SEI{, ihre Richtungsänderung, dıe Auimerksamkeitsbemühung, dasuchen. ja SO ar da: atente Vermögen dazu (was sıcher eın chlu ist);abgesehen Von den häufigeren ußtseins]agen, WIe Zweifel,uch se1 das Inerken nebensächlich, keine pperzeption in vollerAu  ksamkeit, wWas dıe Denktäti keit chädıgen würde. Wirmithin eın V  ? WwWwenn auch dıstiı tes der geistigen TätigkeitGegensatz den Vorstellungen eriassen S1Ee abDer nıcht direkt inıhrem Wesen. Die Versuche bestätigen allgemein scholastischeVOMNn iIntımus selbst für den ungünstigsten Fall, daß eineGedankenarbeit eisten ist Vıel stärker ist die Erkenntnis des Ich
Ist, ferner Im und allem 1 ireiıen ollen mit seinem Be-
schon beım Urteil, eben dem Inhalt die Zustimmung sehr klar
wußtsein der eigenen Aktıvıtät; Jalz esonders endlıch, der Aktder Reflexion sich aut das des vorhergehenden Aktes richtet. ıneUntersuchung dieser kte würde das wertvolle rgebnis der rbei

anzen. Fröbes
296 Molenstein, wa M. Cap,., Das psycho-physiologische

sıch
Problem. 80 S Paderborn 1931, chöningN. ısn Es andelt

Ul das Ver(1ältnıs VOoOn Leib und Seele ım enschen. größereerste Teıl spricht die gegqefischgn Systeme, den Materi1alısmus,Spiritualismus, die Wechselwirkungstheorie den psychophysıschenParallelismus. Das Prinzip der geschlossenen Naturkausalıität erweistsıch 1Ur als ethodisches Prinzip die reine Naturwissenschaft (esgenügt übrigens schon nıcht tür dıe empirischen CGeisteswissen-schaften). Der zweıte Teıl dies Buches dem die scholastische
egenüber in der substantiellen Einheit Von Leib und Seell  D dıeIdentität der vegetativen, sensitiven und intellektiven Seele, iıhre ubsi-stenz USW. Im einzelnen wırd die thomistische enhnre sireng durch-
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geflührt die örperlıche uDstianz ist wesentlich uniach (!): muß
eiwas anderes nzukommen, das dıie Seinsvollkommenheit mindert (!);das darf aber kein positives. Sein besitzen, ist auch keine egatıon,also eın eres (!), dıe erste aterıe. Der Thomas habe darın
den Riesenkampf alle SEINe Zeıtgenossen gewagt und die Unmög-iıchkeit mehrerer Formen In demselben Wesen nachgewiesen. Der
erstie Teıl ist auch vielen anderen Behandlungen esenswert. Der
zweiıte Teıl dürite UUr denen Sanz en, die g]lauben, philosophischeFragen durch Autorität entscheiden können. Gegen NSsSeTe IMmodernen
Gegner ware ohl wirkungsvoller, das Gemeinsame der katholischen
Schulen hervortreten lassen,

297 History O1 sychology ın Autobiogra.phfe°s-;hrsg. V, Murchison. Vol il B 8! 407 5.) OrcesMass. 1932, Clark University TESS. 7 B — Der vorliegende Ba:  S:
der Autobiographien ä ervorragenden Psychologen vereinigt acht
Amerikaner (Dunlap, Franz, Pıllsbury, Terman, Washburn,Woodworth, erkes), ZWweIl aus England (Drever, OY‘ Morgan), jeeinen auUs Frankreich (Bourdon), talıen Ferrar1), Deutschland
Groos), Holland eymans), anemar' (Höffding). Bei manchen bildet
dıe Lebensgeschichte den Hauptreiz: Jest sıch W1IE eın Roman, WwIeE
Terman cheidensten Verhältnissen sıch ImMmer wıieder als
Lehrer die ıttel verdienen muß, un weıterstudieren können. Be-
sonders packen: ist dıe Schilderung „damaligen Clark University“mıit ihren Yanz wenı eisterten St. Mmiıt ıhrer abso-
luten Lehr- und Lernfreiheit; erst auftf der anıior' Universität inde:
Terman die Stellung, die die großen Arbeiten sSe1nes ermög-1C dıe Intelligenztests und die dre1 über geniale gabung.Ähnliche persönlıche Beschreibungen welisen Bourdon, Drever, Judd,W ashburn, Yerkes auf. ıne TeIn sachliche Besprec  y theoreti-
scher ragen bedeuten dıe el VON CGTro00OSs und Hey-InNans, geradezu die Grundiragen der Philosophie behan-delt; hnlich übrigens auch Höffding. Ferrari SCHN11ICEe! SeINE ErfolgeIn der ziıehung unmoralischer Kinder‘; Judd SeINEe Arbeiten ür dıeFinbürgerung der Wundtschen Psychologie 1n mer1ıka. Yerkes lbesonderen uu dıe Tierpsychologie; Woodworth betont mitRecht eindringlich, der errschen: pezialisierung dieundlegen allgemeinen Fragen mehr Detr'1 werden mMUuSSsSeEN.Beachtenswert ist sicher, gegenüber nNeueren Behaviorismussıch anıch viele Amerikaner ‚e verhalten udd, Terman,O0Odworth, Yerkes. Judd Tügt bel, daß menschlı; € Bewußtseinnicht dUus dem tierischen erkl. werden kann; betont die Wiıchtig-keıt, das Denken und ONneren geistigen Prozesse zuuntersuchen. die WIE die bedeutenden Arbeiten geWOT!sind, ertährt 1an treilich eigentlı Neues.298 h u W., Taktile ;i(_:ht vıel

ArchGsmtPsych93 Werden kurz nacheinander ZWEeI1 einander naheHautpunkte (a,
streıle en egens - nach über die aut.

tsteht Oit die Scheinbewegungz b VD E  der schonür dıe 1suellen .3
eine Nachprüfung der bisherigenForschung Ööchster en unternahm, ührt diesel Arbeıt

aun auch tür die ıle Erscheinung durch E\S ergeben sıch fast die-esetze WIE auf V1suelHem Gebiet, ll!!fii alles vielektiv veränderlicher Ü rwartung.
oröber, suD-

Wwırd estgestellt, daß die Geschwi19 phänomenal gleicherist, W1e bei wirklichen Bew UNngEN; die bemerkte ängebstandes ist tast regelmäßig einer als die objektive, Grund
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der umfass: Tatsachenerkenntnis werden dıe blichen 1
Og1s T heorien verworifen; dıe psychologische eOTIE
sıch aul dıe der ulfassung, Auimerksamkeıt, Übung Die
„reine ewegung“‘, hne eLiwas, das sıch bewegt, bestätigt sıch nicht
Es ist MIr eine Beirtedigung, daß 1es€e Anschauungen, dıe meln
Lehrbuch se1t zehn ahren vertritt, auch be1 genauesten Y at-
sachenvergleichung sıch bestätigen

uAch, N., Das II 1IONS- Oder Produktionsprinzip der
Identifikatıon deutscher Kongreß Psychologie (1931) MWO—288.

Das hıer aufgestellte NEUEC TinZIpD besagt Wenn nicht-identische
psychische Eindrücke (wıe dıe verschiedenen Bilder desselben KÖörpers
ın beıiden ugen ın eine Einheit verschmolzen das Biıld
ines Örpers), due irüheren nicht-ıdentischen Bestandteile
kommpensıiert durch eıne produzierte Eigenschait (die
benso wırd AUuUSs ZW e1 asen ıner WEegUNg die heinbewe-
YUung eInes Objektes ach nesem Schema wırd jede Apperzeption
klärt. 1ne notwendıge Vorbedingung ist dıe Domppeltheit innesS-
OTYANC, Oder erhaupt der Eıiındrücke. Indessen scheıint ıne NEeuUC

psychische Wirksamkeit nıcht notwendig. Das hinzutretende Element
eru. eintacher aur e1ner ngeborenen oder erworbenen Assozlatıon,
ist 1n anderen Fällen eiıne in den vorhandenen ndlagen nNeu ent-
deckte Relatıon uUSW,

300 Müller, E1 eln Lehre Von der Determination:
ArchGsmtPsych (1932) 1n€e ortiührung Streites
über CIMMMUNS einer W illensleıs durch entgegenwirkende Repro-
duktionstendenzen. Für Standpunkt der CcChen Schule werden
HÜCUEC Versuche geltend gemac| das ASSOZ1At1ıve quivalen
W ıllensstärke WIird in einwandireier VWeıise erki] Als Ursache
Fehlreaktionen wırd meısten dıe Stärke der roduktionstendenz
betont, während Lindworsky das Fehlen des uigabebewußtseins
voranstellte. erMutlıcı wıirken e1) notwendig ZUSamnmmmen und
langt die volle ErTklärung noch weıtere Ursachen, die hier wen1gstens
einzeln schon besprochen werden. der301 r’ Analyse eiınes „Seelenblınden““ VONL

Sprache Aaus: PsychForsch (1932) L Der e, VO:  s
Gelb und ldstein untersuchte Seelenblinde wırd hier eingehend
über seine eigenen (edanken und erhaltungsweisen ausgelr
treten. an ßer den annten. Örungen der optischen alt- und.
ewegungswahrnehmung, die durch LEILVE ahrun: bestätigt
werden, allgemeıinere Eigentümlichkeiten hervor; eine solche ist dıe
herrschende olle des ‚prechens, da Wortwahrnehmungen die

Vorstellungen ersetizen Imussen, 1nN€ störung ist dıe
Passıivıtät dies ranken, daß 1Ur auf ragen hın oder unter

T  uck äaäußerer Notwendigkeıt handelt und spricht. ist
die Beschreibung der mannıgTachen Hıliswege, mit denen seine
Mängel In em Girade ausgleichen gelernt hat.

Musattı, D Elementi d1 psicologia della testimon1Janza.
(XVI u. Padua 1931, Milani. 32.— Das vorlie

wertvolle Werk weıst den Juristen auf diıe mannıgfachen erquhin, macht auch gelegentlich praktische Vorschläge; doch WI1 De1
dem hervorragenden Psychologen die wiıissenschaftlich psychologische
Behandlung VOT. In Lehre VON Wahrnehmu betont
gegenüber der Gestaltpsychologie allem den Eintflu der Ertfah-
TUNg, die Umwandlung mancher Elemente dadurch, die u
euer Züge, worunter auch Gefühlscharakters Die Größen;
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schätzungen ganz allgemen e die relative WIE die
absolute Bestimmung und dıe Z/ahlenangaben mıiıt iıhren Fehlern.
Aussageversuche werden UTrC| dıe aC| e1INeSs Fılms
reichert. wiırd eiıgenem Mater1al das des
SCHS Tür sınnvollen erheblich verändert. Die W ıedererkennun

De der Filmauinahme tätıgen ersonen AUS eiıner hotographie
g1bt sehr unbeiriedigende Ergebnisse. Auch die ode der 1 at-
bestandsdıagnostik wırd mıiıt eigenem Material bestätigt. Die merk-
würdıge Mefth: Benuss1s, dem Vergleich Atemquotijentem
Vor und nach C erkennen, das Zeugnıs lügnerı1s
W: bestätigt siıch; rTellıch se1l dıe iür die ger.  1  € Ver-
handlung nıcht reit

Cath COX Miıles e ıles, Ihe correlatıon of
intelligence and chronological TIrom early {O: late maturıty:
Ämerıcan Ourna. O1 Psychology (1932) 44— 78 VWie ENTWI|
sıch dıe Intelligenzhöhe, die das. Jahr ihr aX1MUmnm
erreicht hat, 1 enden Leben weıter? ach dem hıer anl X00 Per-
ODNCT angewandten est hält sich die Leistung In den Z wanzıgerm

aul der Höhe, sinkt bıs schr wen1g, Von da stärker,
gleichmäßig bIis eitwa 80; VOIlN S$() nımmt der ein qOhnelle-

Tempo DECNNEN, kannn auf den Intellıgenz-
g.y_otigni_m IQ) umrechnen, der normal einen Muıttelwert VO]  —_ hat.

beirug re etwa 115, NUur noch 79.
Bei Ööherer aDbDung und Ausbildung kann die Schi  e1STUN:
noch aul der miıttleren Höhe der Erwachsenen stehen Um das
Ergebnis nıcht m1ßzuverstehen, muß INan :aC) da 3 der lest bloß:
dıie Schnelligkeit Leistung 1ßt. In den Verstandesleistungen des.
mittleren höheren Mannesalters kommen aber NOC wich-
tıgere Faktoren In Betracht, dıe hıer nıcht untersucht dr1e
beständıg wachsende Eriahrung In Leben und Wissenschait, die für
dıe der Hypothesen alles bedeutet; tlerner die Gewimnung der
Kriterjen LÜr eın verläßlıches Urteil; dıe TÜr ausdau: Trbe1
wesentliche Konstanz des ıllens. Die körperliche ebrechlichken
und Ermüdung scheint VOT allem nach einzugreıten, dıe Kurve
eın Bild annımmt. Die Tber Ist gleichwohl en äußerst

Beitrag zu  3 an  1$ der ers  esleistungen.
Spearman, Ga Creative mınd. 80 (XV 5.)

1930, isbet. BAn Wıe geht der Geist VON: Wen|
Neues chafit, nıe gesehen hat, in UnNs' oder Wissenschaft
oder ecnnı Die sensistischen rklärungen erweıisen sich als un-
enügend; handelt sich Verstandesleistungen.
hıer. seine eOTIE der TEe1I Verstandesprinzipien, 1e V  in trüheren

mıt großem Erfolg entwickelt hat. ‚ONders in der Eduk-
tıon Orr elaten diıe ndfähigkeit ZUT Aufii  ’llng
VOoOn Neuem. aneben entwickelt die sonstigen un der
psychıschen Tätigkeit, die hıer In rage kommen. Zum Beweı1s wird
jJes e theoretische age auft die verschiedensten Gebiete an
Wwans onders eingehend auft die Malereı, deren Wirkungsprinzi-

rchi-pıen aulgesucht und zergliedert werden: dann kürzer Del der
tektur, der Musıik, der Poesıjie und besonders der wissenschaift-
iıchen Entdeckung Schließlich meıint Vert. auch den au
Außenwelt aus oleichen enkprinzıpien erleiten müssen,
sicht darın diıe orößte Schöpiung des enschenge1stes. Dieses letzte
Kapıtel möchte ıch ın dem vorzüglıchen Buch lıeber mMissen auch

äumlichkeıit und Zeitlichkeitdie Tiere 1esel Anschauung der
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sıtzen wıe WIr. rıgen ist der Beweıis gut gelungen; auch ist
aus ‚DTeC) letzten Seelentätigkeiten noch viel Wiıch

erwarten. tigfßn

üker, H., W illenspsychologische Untersuchungen Schü-
ArchGsmtPsych 83 (1932) 420— 4506 mıßt die über-

ınternormale Stärke des ıllens durch Dauerarbeiten eiwa eıner
halben Stunde ZzwOölt aufeinanderfolgenden agen. Ist die Tbe1 In
einem vorgeschriebenen Rhythmus (zwangsläufig), wiırd
Sıe Dald eich VOILL Wiıllen unabhängıg; ährend be1 irejem
Arbeıten eine starke W illensspann eriordert 1st. Be1 Ormalen
bleibt späteren Versuchstagen dıe Leistung der irejen Arbeitsweise

ulıgen zurück; Den besondersbıs rozent hınter der zwangs]starker W ıllensveranlagung “  = be1 schwacher Willensanlage,
1€ebe1 Neigung zu  z beständıgen Abschweıten oft sehr vıel mehr.

g'?WOLI]II CHNECNH Ergebnisse stimmten miıt den ılen der eNN
übereınn.

306 I, Sy Charakterkunde der Gegenwart
11 „Philos. Forschungsberichte“‘). Qr 80 (1X U 1 22 S Berlın 1931,
Junker Dünnhaupt. WE LFEinen guten Ausgangspunkt eien
dıe Detiinitionen VOoONn Charakter und Charakterologie. Jener ist nach
Seilert dıe individuelle Prägung er Wesensseıiten der menschlichen
FExıstenz; diese nach Piänder: dıe Lehre VOIl undlage, Wesen, E.nt-
wicklung, Ausdruck und Leistungsabdruck Charakters. Den Haupt-
inha des Buches biılden die verschiedenen Methoden der Charakterior-
schung: die „objektive““, reine Experimental- und. Testmethode, dıe
psychopathologische be1 Freud, Kretschmer, Jaspers Ul. e dıe medi-
zinisch-biologische (endokrine Drüsen, Eijdetik als Eıinteilungs-

r1nz1ıp), sowl1e einige andere, die HNUur gestreılt werden, und.
ysteme. nier diesen werden ausführlich anı Klages, Mc Dou-
qlga 8 Janet und Freud. Am meılisten eIrı  1g die Darstellung VOTI

c Dougall, der den Unterbau der Instinkte und Emotionen in guter
Gliederung errichtet, ann doch den Gesinnungen den Hauptein-
1T1uß beim1ßt und einer VOonNn ihnen dıe Leıtung zuerteılt Be1 Freud weist
Pr aut das „Sektorhafte‘“ VOIN dessen Auffassung hin, be1 gerechter An-
erkennung selner bahnbrechenden Leistung tür das Verständnıiıs: des
neurotischen Versagens und „Fruchtbarkeit“ se1nes „monumentalen
Irrtums‘‘. Am ausführlichsten und günstigsten wird Klages behandelt,
der „reine‘“ Charakterologie treıbe, ohne jede pädagogische, ethische
USW. Seıin Grundprinzip lautet: Der eıb ist die Er-
scheinung der Seele. Diese Erscheinung, und War nıcht die statısche,
sondern die dynamische, ist der Schlüssel ZU) Verständnis des Cha-
rakters; die Ausdruckstatsachen: Haltung, ımık, Sprechweise,
Schreibbewegung U. d-y Was Kla als willkürbare otorık ZUSaImImMen-
1aßt, tühren den / onmen des harakters: Fähigkeıiten oder gabun-
YyeCn, Erregbarkeıt des Geitühls und Wıllens, seinen TIrıebfiedern, seiner
einheitlichen oder uneinheitlichen Tektonik. Pr. berührt wohl les,
WwWäas hiıer rühren st, und macht VOT allem aut dıe eutung des
Wertproblems einer sensistischen und materialistischen Auffassung

enüber auimerksam; aber urteıilt dıe Gegner ar und
herrlicht Klages mıt Nietzsche 1nNs Ungemessene. rentz.

307 I, 5y Die Entwicklung ZUr sittlıchen Per-
sönlıchkeıit (Studien über Auibau und Führ des al  ers und des
relıg1ösen OT. U, 455 ersiO)| 1931, Bertels-

1 geb. 1U ine große Zahl VOonNn lehrten hat sıch
dıeser Arbeıt vereinigt, ähnlıch WwIıe 65 schon beım ersten Band dieser

Reihe der Fall gCcWeseh War (vgl Schol 11931] 315) Im ersien
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'Teıl wetden die ethischen Grundanschauungen des Konfuzlanismus,
uüddhismus, des Judentums, der rkırche, dies Katholiızısmus, des OT1C1H>
talıschen und des russischen Christentums, des Kalvınısmus, des Luther-
Iums und der ystık dargestellt. der Lesung erkennt IHNan klar dıe
große eutung der relıg1ösen Lehren Tür dıe sittliche Erziehung,

dıe meılsten AÄAutoren haben ade die dogmatischen Verschieden-
heiten recht schart herausgearbeıtet. Man vermı1ß6t den Islam, wird
eine eigene Behandlung der rkirche, die sıch mit der des Luthertums
deckt, tTür überflüssig ansehen, die der Mystık dagegen mMN iıhrer
eigenen Seelenhaltung tür ollaut echtigt Linden. Für den Auisatz
über die katholischen Auffiassungen hätte INa VOTr allem, gerade miıt
UCKSI1C| aut die klar geprägiten evangelischen Sätze, eine gute Dar-
lJegung der einschlägıigen katholischen ogmen gyewünscht. Dem
Hauptteil gent eın eintTührender Autsatz V O11 Allers VOTAauUs, der
die biologischen Grundlagen: Konstitution und. Umwelt, In ihrer Be-
deutung und ihren (irenzen arste und autf dıe noch ziemlıich geringen
Ergebnisse der isherigen Forschungen hiınweist. Die Autsätze über
Entwicklungs-, Ganzheıts-, Strukturpsychologıe, Psychoanalyse und In-

chologie zeigen gut, wI1e sıch die verschiedenen Zweıge derdividualpsyPsychologıe tür USe { hema 1n die Hand arbeıten, welnln auch die Ver-
Tasser selbst teilweıse exklusiıv s1INnd. Nıcht gılt das Vomn eiz C
die die Ergebnisse der exakten ErTorschung des Jugendalters Tür die
gestellte Frage vorle un das. erden und Reiien des egrilis der
Sıttlichkeit anschaulıic darstellt. hebt hervor, daß CS
VOT allem auf das (Gjanze und seine „Durchgliederung“ ankommt, die
möglıchs in dıe 1eie geht und konträre seelische Haltungen in ihrer
Weite vereinigt. Doch macht das ‚„Ganze“ bei ihm eiwas den Findruck
einer Schale ohne Kern. Im /Zentrum jeder YrZI!'  ung oteht notwendig
die VOILL ıhm weniger geschätzte „Materialethik‘“, dıe 1Ur (Cijeist des
Erziehers und beı dem schon gereiften Zöglıng durch die tiormale
krönt wıird. Die durch Spranger aufigestellte TUKIUr der „Lebens-
Tormen‘‘ biletet Tür dıe ethische Betrachtung manches Anregende. Die
Frrage, wı1ıe dıe verschıiedenen Formen siıch den sittlichen Formen -
PDAasSSCH mussen, hätte ern eingehender behandeln können.
Auch dıe Psychoanalyse ıng manches Wertvolle bel, wıe M ü
miıt eC| sagt Es besteht wenıgstens irgendeın Zusammenhang
inan auch esen und Kern der Freudschen Lehre verwirtt. Der Her-
zwıschen Entwicklung des rıeblebens und des sıttlichen Lebens, wenn

ausgeber des Werkes, Neum M, egt dıe ethische Bedeutung der
Individualpsychologıie dar Sein Hauptgedanke ist, daß dıe sozlalen
Schäden eıt e1ne ungesunde ellung des Individuums ZUur
(jemeinschait und dadurch die zahlreichen eurosen bewirkt haben
ers Lehre will das rechte Verhältnis ZUT Gemeinscha wieder gyeben,
indem der Psychotherapeut erst das gute Beispiel des Gemeinschaits-
sinnes dem Patıiıenten gegenüber ibt und ihn da aus in dıe (jeme1n-
schait zurücktühr Sowohl dıie glückliche Zusammenarbeıt als dıe
reichen Ergebnisse verdienen große nerkennung, trotz abweichender
Aufassung 1n vielen prinziplellen Fragen. V, FT

308. Wınzen, B}  D M., Eın 1C] in das elig1ös-
sıttliche Leben des Jugendli  en ugendringen, Studien ZUr Er=-
Torschung jugendlichen eelenlebens (Jeift 1) OT 80 (170 lad-
bach 1931, en 4.80; Lw. 5.80 beschreibt nach einer
Darstellung heute ebräuchlichen religionspsychologıischen Methoden

ie Von ihm angewan te die Fr ebogen- oder Erhebungsmethode. Er
cge] SIEhat sSieE miıt CINLSCH guten E1ıgens

nicht selten erhobenen Bedenken ziemlich zerstreuen Nur Tün Fra
iten ausgestattet, die dıe

stellt er, über den Gottesglauben, das Verhältnıs Chriıstus, das
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dıe ZUT Besserung und die Versuchungen, Yanz kurz, klar, uniter
mög1cCAsier Vermeidung eglicher Suggestion. Er geht in dieulen, versteht CS das Vertrauen der Jugendlichen gewıiınnen undVerständnis 1ür den wissenschaftlich-praktischen Z weck se1InNer Erhebun-
Zen. Die Antworten äßt aber erst ause nach guter Überlegungund ohne Namennennung Schon Umstand, daß Vonals ZWeI Driıttel Antwort erhalten hat, bewelist seinen VorsprungN:  en Versuchen gegenüber. So lıegen i1ıhm 3400 Antworten VOT,Von werktätigen und studıerenden ugendlichen aus leinen un großenStädten Kheinlands und Westfalens Im zweıiten Teıl t W. eıneAuswahl VOonNn 100 Antworten vollständig VOr und wertet 1m drıtten diesamtheı der Resultate Tür das ihm orschwebende 1e] AausS: eınGegenwartsbild der religiösen Auffassun

ın seINen Hauptlinien. Man muß
und Haltung katholischer

recht geben, er en
—

das Verhältnis Christus
sehr günstiges Gesamtbild zeichnet, Tür alle

Wenn INa VI S  mb seine
stellten Fra C} sonders

gyebhnisse türeiwas allgemeın hält, ist bedenken, daß sich das erste Hefteiner el handelt, In dem eiIne Grundlage geboten werden sollte. 1nesirıtt besonders klar zutage: die eutung des persönlichen aktes desVersuchsleiters. Ist C1” vorhanden, ist die ‚ethode einwandireı undriolgreich; WO nıcht, gerät SIE notwendig in Bkredit. V. | a
30)9 Raıtz VO Frentz, Ea Fr

ZAM (1931) Religionspsychologie:
Religionsphilosophie, eig den Z/weck der ReligionspsychologieTür einzelneéfu1 Diszıplinen der Theologie, WICrıftverständnis, Religionsgeschichte, ora. Pastoral), ihre Ergeb-NISsSe (vieles, WenNnn auch noch nfertige), ihre ethode (Wertungsonders des Fxperimentes und der rel1g1Öö Dokumentenanalyse unddie Behandlung NEes relig10onspsychol021schen Einzelobjektes, desKernes des Gebetsaktes (der als Willensakt Wwıiesen wird). Kösters,

310 Michaelis, Edgar, Die Menschheitsproblematik der Freud-schen Psychoanalyse. Urbild Maske. ST 80 Ü, 131 SLeipzig 1931, Barth 6.30 geb. 8.10. Die rbei ist eineeigenartige Wiıderlegung Freuds Zunächst erkennt Vert. das Rıichtigeund ertvolle dessen System Erkenntnis der Bedeutung des Un-bewußten  9 der seelischen truktur Symptom gegenüber, der Kind-heitserlebnisse, kranken Geschlechts]schaftslebens als
ebens und schadhatten Gemein-

der J atsächl:
Ursachen der Neurose, der Maske und des Symbols,eıt der Verdrängung und der psychischen und phys10-logıschen Wirksamkeit des Verdrängten, der I raumdeutun durch Ireiassozlierte Elemente USW. Dann weıst klar auft das Fals 1n Freudsre hın Materialismus, Determinismus, JIr1ebps ologie, berbeto-NUung Unbewußten und des Symbolismus TalsD RückprojizierungVon der gegenwärtigen Neurose AuUS, Mangel e1nes objektiven Kriteriumsder Deutung USW. M.s Mauptziei ist jedoc!| eın Argumentum ad OMm1-dn  S Die nıcht seltenen Erwähnun Idealichs ZUsanmımen miteinigen Von reus selbst 11  eie

& ıhm urtümlıchen, aber dur dıe schmerzlichen Ertiah
jugendlichen Iräumen zeıgen, daß

Dbrochenen Idealısmus verdrängt und durch die Lehre von der unentrinn-
rungen

baren Triebherrscha{it erseizt hat,verbannen können. Freud ist Ze
ohne edoch den Idealismus ganz

tät, SONdern der verdrängten Idealität
nıcht der verdrängten Sexuali-

Das dealıch ist cht undär.
primär,
AUSs dem Ödipuskomplex, dem Gegensatz ZUIN Vater, geboreny iondqrnDer Zeitgeist, der den £€1nzelnen stark vVon

dem Mitmens
scha: abhängı macht, dadurch seine Indıvidualität vergewaltigt, ihnntiremdet ZUFTF Maskierung des bessernzwıingt, erzeugt SOWO)| die Reaktion des Herrenmenschen, wıe dıe uch
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(erade diese innere Zerrissenheit des modernenin die Sexualıtat.
Menschen sSeiz notwendig nen posıtıven, edien Kern VOT auUs. VWege
ZUr eılun sind Von Freud beschriıttene, wenn auch erdunkelte,

ussto des Krankhaften UTrC| dıe Analyse und der 1L
ücht beschrittene der onsequenten tärkung der ursprünglıchen innern

Die letzte Lösung wird der O11 nıcht, WIeE M., Von
Kantischer ilosophie erwarten, sondern V OI1 der eigenen eltan+
schauung. OnNs wırd dıe vorzügliche Auseinandersetzung mıt
Freud durchaus anerkennen uUussen.  a“ rentz.

311 Lazarsfeld, Paul E Jugend und eru: Kritıik und
Mater1al. Miıt Beiträgen VON ar Bühler, Biegeleisen, Hetzer,

Reininger. Mıiıt Abbildungen 1m lext (Quellen Studien ZUF

Jugendkunde, hrsg. V, Charl Bühler. Heit 8) SE &0 206 S
Jena 1931, Fischer. Der Herausgeber beginnt mıit einem
me  15 lehrreichen Reierat iiber diıe isherige einschlägıge Literatur.
Es iolgen Erhebungen über die Berutswünsche S bıs 10jährıger
Kinder, 12- bIis 141ährıger Volksschüler, ausgewählter Krakauer ugend,
Jugendlıcher Arbeıter, W iener Abıturijenten VOIL M  s der Eıin-
fluß VOIN Begabung und Milıeu auft dıe Berutiswahl jJunger ädchen und
das rufsproblem der TAau überhaupt werden andelt lle Arbeiten
sind psychologischen Instıtut der Universität Wıen unter Leıitu
Von ar. und arl Bühler entstanden. S1e beruhen nıcht alleın
der Experimentalmethode; dıe Tiefenpsychologie wird herangezogen,
während die Verstehenspsychologıe eher Ablehnung ertährt. LEın
zweıter Band aut Grund vollständigerer Erftahrungen und Methoden
wird angekündıigt, WwWas allein schon dıe vorsichtige, abwägende Haltung
aller Mitarbeıiter andeutet. Das reichhaltıge Werk mıiıt seinen In den
(Girenzen des Experimentes wohlbegründeten iıcken ın die psychi-
sche, sozlale, moralische und relig1öse Lage der Gegenwarts]jugend vVel-  ı.dıent allgemeıinste ea  ung.

312 t€e Ih, W., Psychologıe der truhen Kindheit bıs ZUMmMmM Lebens-
jahre. Autl U (XAV 540 S.s mıt 11 Tafeln) Leipzig 1930, Quelle

eb. 12.80 Zu den 3060 Seıten der ersten Aut-Meyer. 10.80;
age (1914) ist allmählıch Prozent Inhalt hinzuge-

OMMNEN, gut eingegliedert worden ist. Um einzelnes
berühren, wird dıe Entwicklung der Wahrnehmung durchgeführt;

tür die cheinbare Größe reicht reilich das Finbeziehen der Tastgrößen
nicht AUS. der Sprachentwicklung werden die interessanten Funde
Piagets einbezogen SOW1€ dıe Messungen der Sprachfähigkeit VOL Des-
cceudres e1m asthetischen Verhalten ist die Musık eingefügt, beım
ichnen die Bedeutung des Kritzelstadıums gewürdigt. Daß St.s
kannte Deftfinıition der Intelligenz das Wesentliche nıcht tirılit und die

zwischen ENSC und Tıer nıcht erklärt, habe ich ın meiınem
Lehrbuch weitläufig ausgeführt. Die uen Forschun werden
übrıgens gut orgelührt, Pıa f{s erabdrückung des og1S Denkens
beım iınd wiıird aut das rı tıge Maß zurückgeflührt, dıe Ergebnisse
der Form-Farbe-Vergleichungen werden sehr überzeuge: aut ıne e1n-
heıtliche Formel gebracht. Die Behandlung des (jemüts- und ıllens-

des eigenen Personalismus ein. Soweıtlebens leitet die Darlegu
esS dıe Aristotelische Grundanschauung. Eın

nha
hier vorgeführt wird, 15

Von Lewin dıe 1NdalC usdrucksbewegu CeN,;
ein anndı VON Werner das Magische, dem auch das Relig1öse Il-
T  S untergeordnet wird. An vielen rten des uches kehren zwel

ta ımmer wıeder, dıe Montessoribewegun und die Psycho-
analyse. Bei ersterer werden gewisse 110 niıcht geleugnet, aber die
Einschränkung des Spieles, der Phantasıietätigkeit verworien. viel
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eindringlıcher ist dıe Besprechung der psychoanalytischen Theorien, wıe
der sexuellen Symbolık, der Traumdeutung, der Inzesttheorie uUSW. Es
ist eın Hauptverdienst des uches, daß überall das Berechtigte
sondert wırd und die Übertreibungen 1n ihrem Gegensatz den wirk-
lıchen Tatsachen 1 einzelnen richtiggestellt werden.

313 Kroh, Oswald, Die Psychologıe des Grundschulkindes
(Mann’s ädag Magazın. eit Ul. Auftl. 80 (352 5.) Langen-
sSalza 1930, Beyer. 6.060; geb. 7.40 Das VOrzü ıche Buch hat
1n  e pädagogischen Kreisen ıne WarTme Anerkennung unden. sycho-
logisch ist das VWiıchtigste die gut auswählende Lehre vVon der S'  1:  enEntwicklung des Kindes. DiIie Gesamtentwicklung teilt in dreı
Stufen, dıe Frühkıindheit, die schulfähige Kındheit und die Reiftfezeit.
In der ute bıs 1NSs ahr) errschen dıe körperlichen Bedürt-
nisse VOT, une naıve egozentrische Haltung. Der Zweck ist dıe tformale
Ubung der eelenkräfte. LEs begıinnt mıit der Reilextätigkeit und chließt
miıt der Periode des Lauten- und Sprechenlernens. Diıe ute der
Schulfähigkeit reicht hıs Jahr hıer herrscht dıe Lernarbeıt
Es begınnt mıiıt dem starken Drang, die Erfiahrungswelt kennenzu-
lernen; aber das Ergebnis ist noch lückenhaft und teilweıise phantastısch

Das bıs Jahr bringt ıne Wandlung; VOnNn uun trıtter gäanzt.
das objektive nieresse hervor, dıe willkürliche Arbeıt, die Freude
wachsenden Wiıs Ssen. Jahr begınnen sıch die bIis dahin allge-
meınen nteressen indıviduell scheiden; das Kınd weıiß uun VON
seinen Neigungen und Fähigkeıten. Es untersucht neben den Gegen-
ständen nunmehr auch dıe Beziehungen, die Wıirkungszusammenhänge.
Die Beschreibung der driıtten Stufe, der Reifezeıt, SC}  1€.| sıich ım
wesentlichen die anerkannte Lehre Das Hauptthema des
Buches, dıe n  ung der einzelnen Geistesfähigkeiten während der
Grundschulzeit, behandelt das Ich, die Auimerksamkeıt, ahrnehmung,Gedächtnis, Verstand, Gefühl, insbesondere das sıttliche, relı se Un
ästhetische Erleben, das soz1lale Leben, Ausdrucksformen, 1el und
Arbeit. Recht eingehend werden die eidetischen orgänge geschildert.Die logischen Operationen erweıisen sıch VO!  a Ant tatıg, ebenso
le Arten Von Werthaltun Eın Gesamtbild des SC
FEıgenart dieses miıttleren tadiums ZUSamımeln.

ulkındes faßth.lie
314 N, ] [  C IT, Religion und Seelenleiden Vorträgeder Sondertagung des Katholischen Akademikerverbandes. 80

(207 Augsburg 1931, aas und Grabherr. Geb. A ach eiınem
anregenden 1nwels VOon Kamnitzer auftf den Nutzen der
TPhantasie tTür harmonische Seelenentfaltun handelt Schneider
einiıge Ursachen |ugendlicher Fehlentwick ung ın uUuNserer Zgeıt, vorab
die weltanschauli Gegensätze in Famıilie, chule, öffentlıchem Leben,die eın Steckenbleiben ın der negatıven Phase tast notwendig machen,die vollständıg aut den Kopi gestellten Begritfe VO  — Sexualıtät, der Zu
ei]l ın dem schnellen Tempo des außeren Fortschrittes begründeteseelısche Abstand zwıschen Jugend und Erwachsenen Va

ck läßt aut dem dunklen Mıntergrund der Werke VON Lindseyund Van de Velde die „Vollkommene Ehe* ın katholischem Sınn auf-
Jeuchten Die drei etzten Vorträge künden den Sieg; der „verstehenden‘“‘Psychologie. Die Medizın muß, Tührt HMopmann aus, nıcht
bloß die Krankheit, sondern den kranken Menschen als leibseelisches
Gebilde ZU Gegenstand haben Hınsen bescheimigt die nochimmer rı  ß bescheidenen Eriolge der Somatotherapie der sycho-pathen, dıe, äatıologisch tast ergebnislos, sıch aut Heilungtomen oschränkt sjeht Demgegenüber kann Allers die OTT-‚sschritte der Psychotherapie ausführlich arlegen. Nach Wiıderlegung
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der sychoana| baut e  ( über der Individualpsychologie, unter Ver-
werfung ihrer Jbertreibungen und Einseltigkeiten, ein stenm auf, das
ın seiner VWeiıte und in der jJ1eie der Auffassung VO  Z enschengeıst,
der durch selne Wertseizungen auch aut den Körper zurückwirkt, tTast
uneingeschränkt anerkannt werden kann. rentz.

Ethik. Rechtsphilosophie. Pädagogik.
2315 ch C de T, T, Einiührung in die Philosophie unter

Berücksichtigung ihrer Beziıehungen ädagogı il Teıil Meta-
ik Fthık (Handbücherei Erziehungswi1ss., V, T1Sneider. b U, 230 Paderborn 1931, Ööningh.ph  SC 4.50 Wır haben hier eine 171 Lichte der „philosophia perenn1s“

seibstan:' durchdachte, dıe Gegenwartsiragestellungen einbeziehende,
leich Aßlıche und arumı weıtesten Kreisen ent  en  e Darstellung
der Metaphysık und Ethik und ihrer wichtigsten pädagogischen AÄus-
wirkungen UnsS. Nach 1SC. Voruntersuchungen ZUT Meta-
ySı werden U, andelt die Substanz, Kausalıtät, Finalıtät,
agierlC, das Organische und das besonders vielseitig dargestellte Le1ib-

Seele-Problem, schliıeßlich das Gottesproblem miıt trefifender Be--
prechung der dialektischen Theologıie. Die enthält ül e1ıne
eindringende andlung el schen erte! in deren beiden
Hauptphasen. pädagogische Anhang beschäitigt sich mit
den Bıldungszielen des Sozialısmus, Spencers, des deutschen Idealis-
mMus Für wünschende späatere uflagen: FS könnte dıe scholastı-
sche erbindung der diskursıven ratiıo miıt der sich unfehlbaren.
ıntuitio des intellectius betont werden, ähnlıch die scholastische nter-
scheidung zwischen der potentia subtiectiva (ÖUVauıs) und obiectiva

AaUuSs atz hinreichenden Grunde(possibilitas). ach tol
enknotwendigkeit; seine Anwendung auchdas Kausalgesetz als

als Seinsgesetz dagegen erg1ibt siıch ersi Tra des Postulats, dıe sonst
drohende Sinnlosigkeit aller Wissenschal: und des
meılden. ist nıcht schon Anwendung Satzes VO! hin-
reichenden Grunde aut dıe dann WIEe ein objektives Sein gesehenen
Denkakte €1Nne Anwendung aut ein Seinsield? Dann kein Grund,
die unmittelbare Anwendung des Satzes VO un qaut die übrıge
physisc Seinskausalität abzulehnen. aß WIT das VWie der äaußeren.
Kausalıität nicht ohne weiteres Tassen, ist kein Hindernis Tür die
Gewißheit der Tatsache; übrigens ist un  n das Wie auch bei der Denk-
olge eın Geheimnis. Der osmologısche Bewels S.S muß, ange-
wandt auft diıe kontingenten Personen, auch die erstie Ursache als Person.

Es könnte deutlicher auft d  en fundamentalen Unterschied der
arıstotelisch-scholastischen EUOALUOVLO (beatıtudo) und nNOorN (delectatio)
hingewiesen werden. Nach muß der dem stärksten Motiv
olge leisten; se1ne Freiheit steh darın, daß ntel das.
stärkste Motiv aufsuchen kann. Die rage ist Muß auch einer
ersien enkbeeinflussung der dem stärksten Reize olge leisten?

oOssenen Determinı:smus bedeuten. 180Das würde eSC
enNbar 179 heißen Diese Bemerkungen möchmuß Sta 173

ZUT Vervollkommnung vorzüglichen Schriift itragen. emmel.
3106. Althaus, Paul, Grundriß der Neue Bearbeitung der

„Leitsätze‘“ bis S 80 (125 rlangen 1931, Merkel.
4.30; Lwd 5.50. Die Eigenart dıeser altreiıchen Systemskizze

liegt darın, ß s1e das DBeste aus den verschiedensten evangelischen
thischen Richtu dazu manches Katholische, einzubauen sırcht. Es
hegt 1er ein! materlale V' die U, A die Euthanasıe, die
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sozıjale atıon der ebensvernichtung, den Antisemitismus aD-
ehnt, eiıne Verteidigung des Privateigentums, der Todesstrafe, des
Krieges, der Revolution, der Freiheit der ırche durch öffentlich-recht-
iche Anerkennung, jedi ohne Staatskirchentum, bietet und über eine
etwalge Dolitische evangelische Partei an
der Synthese nıcht STeis voller Klarheit.

T: der Versu-ch
2317 V, R ntelen, Fr. I Die Bedeutung des philosophischen

problems (Philos. perennis, Fesig. Jos. Geyser 11 27—0971)
wird aut aßt als 1n eines Sose1ins, insolern Zweck sSelin
kann Ta seiner Vollkommenheit und sich eingliedern kann in eine
höherstehende Ordnung. ach einem kürzeren historischen Hinweis
aut Plato, Arıstoteles, Thomas, Kant und OTZEe werden drei Haupt-
lösungsversuche des W ertproblems sprochen und kritisch geprüft dıe
psychologische eitung AaUsSs menschlichem Begehren Ooder Lustempfin-
den re  S, Meinong UuSW.), die keiner Obi  ivıtä des
begriffes bringt; die gegenstandstheoretische Ableitung und Auiffassung

Neukantianer (Rickert), die über einen Formalismus nıcht Niınaus-
kommt: endlıch die phänomenologische materıale ertlenre VOIL Scheler,
Hartmann. Hıer aber wird der Wert anscheinend SC} kon-
kreten Sein getrennt. In posıitıver Darlegung wird der Standpunkt des
Wertrealismus verteidigt. TSst ın Wertrealıtät, ıcht 1n hor1zon-
tal-Mächenhaften, rein geistigen Idealıtät, iınde eine Wertqualität eine
dem ndividuellen ea hingewand: Ausprägung. Die Welilt ist ein
relatıves CG’iut ails ımıtatio der öttlıchen Güte, nıcht eın trostloses Reich
wertindifferenter schi  salsınma iger otwendigkeıt. Die metaphysische
Wertrealität ist die Person. Giott aber ist die ratıo essendL aller erte,
welche ihr als der subsistierenden G’üte und Heiligkeit ÜIbst WesehN-=
hafit begründet werden. Der ert wird IeC. der ott ZUg!
wandten Seite und der Unwert ihm abgewandten Seite der VWelt.
e1IC| Literaturverweise leiten die Ausführungen, die gegenüber der
Krisis des eutıgen Wertg aubens eINe Neuerweckung des
f Schuster.

318 V. Hildebr and, D., Die olle des „objektiven Gutes tür die
Person“ ınnerha des Sıttlıchen (Phiılos. perennis, es Geyser
11 973—9095) Diese feinsinnıge untersucht die Frage, ob
neben dem Tfür mich Befiriedigenden und dem delectabile und
ONnum DEr Se} noch eiIne eigene Kat Oorı1e des für eINe Bedeut-
samlen als gesonderte Motivklasse 19 dies und laubt,
daß die Philosophia perennis das implicıte ge‘ habe. Der nter-
schied zwıischen dem ertvallen sich und dem für eın Subjekt
deutsamen lıege darın, daß ersteres 1n sıch ruhe, während
etzteres eiıne konstitutive Beziehung einem Cul Zum
Schluß wird das Ergebnis aut das ethıische Problem VON Ego1smus undAltruismus angewendet. ıchti scheint es uUuNs, miıt Scholastık
den objektiv ethischen VWert NIC als in sıch abgeschlossen ruhen; aut-
zuTassen, weiıl „Wert“ bei der Negierung aller ubjekte ohl 1iNnNer-
lıch unmöglıch würde. Höchstens könnte inan das bonum DEr
unbestimmt (remote) rachten, insolfern S  E ıIn der Beziehung
aut dieses stimmte Subjekt gedacht ist, $ als das Wertvolle
sich bezeichnen.

319 ıu &, a VWillensfreihei und ersönlichkeit. Moral sycho-
ogische Vorträge. eleıtwo V, May 80 (124 erborn
1932, Schönin M 3—'‚ geb, 4.50. Der vollendet vorliegenden
Nachlaßschri gh  K.ıs den ufbau ersoni1:  eit durch
Charakterbildung, die den zweıten Teil dieses uches darstellt, setzt

mıiıt Recht den Abschnıitt über Willensireiheit K.s WerkEthik. Rechtsphilosophie, Pädagogik  473  soziale Indikation bei der Lebensvernichtung, den Antisemitismus ab-  Jehnt, eine Verteidigung des Privateigentums, der Todesstrafe, des  Krieges, der Revolution, .der Freiheit der Kirche durch öffentlich-recht-  liche Anerkennung, jedoch ohne Staatskirchentum, bietet und über eine  etwaige politische evangelische Partei handelt.  der Synthese nicht stets zu voller Klarheit.  Doch führt der Versu_ch  317. v. Rintelen, Fr. J., Die Bedeutung des philosophischen Wert-  problems (Philos. perennis, Festg. Jos. Geyser II 927—971). — Wert  wird aufgefaßt als Sinngehalt eines Soseins, insofern er Zweck sein  kann kraft seiner Vollkommenheit und sich eingliedern kann in eine  höherstehende Ordnung. Nach einem kürzeren historischen Hinweis  auf Plato, Aristoteles, Thomas, Kant und Lotze werden drei Haupt-  Jlösungsversuche des Wertproblems besprochen und kritisch geprüft: die  psychologische Ableitung aus menschlichem Begehren oder Lustempfin-  den (Ehrenfels, Meinong usw.), die es. zu keiner Objektivität des Wert-  begriffes bringt; die gegenstandstheoretische Ableitung und Auffassung  der Neukantianer (Rickert), die über einen Formalismus nicht hinaus-  kommt; endlich die phänomenologische materiale Wertlehre von Scheler,  Hartmann. Hier aber wird der Wert anscheinend zu scharf vom kon-  kreten Sein getrennt. In positiver Darlegung wird der Standpunkt des  Wertrealismus verteidigt. Erst in der Wertrealität, nicht in der horizon-  tal-Mächenhaften, rein geistigen Idealität, findet eine Wertqualität eine  dem individuellen Ideal hingewandte Ausprägung. Die Welt ist ein  relatives Gut als imitatio der  öttlichen Güte, nicht ein trostloses Reich  wertindifferenter schicksalsmäßiger Notwendigkeit. Die metaphysische  Wertrealität ist die Person. Gott aber ist die ratio essendi aller Werte,  welche von ihr als der subsistierenden Güte und Heiligkeit selbst wesen-  haft begründet werden. Der  ert wird schlechthin zu der Gott zuge-  wandten Seite und der Unwert zu der ihm abgewandten Seite der Welt.  Reiche Literaturverweise begleiten die Ausführungen, die gegenüber der  Krisis des heutigen Wertglaubens eine Neuerweckung des Wertlebens  f  n  Schuster.  318. v. Hildebrand, D., Die Rolle des „objektiven Gutes für die  Person“ innerhalb des Sittlichen (Philos. perennis, Festg. Jos. Geyser  II _973—0995). — Diese feinsinnige Studie untersucht die Frage, ob es  neben dem für mich Befriedigenden und dem Wertvollen (delectabile und  bonum per se) noch eine eigene Kategorie des für eine  erson. Bedeut-  samen als gesonderte Motivklasse g  Verf. bejaht dies und  laubt,  daß die Philosophia perennis das implicite gelehrt habe.  Der  nter-  schied zwischen dem Wertvollen an sich und dem für ein Subjekt Be-  deutsamen liege darin, daß ersteres im sich selbst ruhe, während  Jetzteres eine konstitutive Beziehung zu einem Subiectum cui habe, Zum  Schluß wird das Ergebnis auf das ethische Problem von Egoismus und  Altruismus angewendet. Richtiger scheint es uns, mit der Scholastik  den objektiv ethischen Wert nicht als in sich abgeschlossen ruhend auf-  zufassen, weil ein „Wert“ bei der Negierung aller Subjekte wohl inner-  lich unmöglich würde. Höchstens könnte man das bonum per se w  unbestimmt (remote) betrachten, insofern es noch nicht in der Beziehung  auf dieses bestimmte Sub  jekt gedacht ist, und es als das Wertvolle 'a.n  sich bezeichnen.  319. Klug, Ign az, Willensfreiheit und Persönlichkeit. Moralpsycho-  logische Vorträge. Geleitwort v. J. Mayer. gr. 8° (124 S.) P  erborn  1932, F. Schönin  M 3.—; geb. M 4.50. — Der vollendet vorliegenden  Nachlaßschrift  K  über den Aufbau der Persönlichkeit durch  Charakterbildung, die den zweiten Teil dieses Buches darstellt, setzt  M. mit Recht den Abschnitt über Willensfreiheit aus K.s Werk ül
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den Stufenstraivollzug 1Tand. hietet 1n seiner zugleıc] gründlichen,
ällıgen und priesterlich die Beweise tür eine wahre
illensfireıiheıit, zeıgt aber auch eren Voraussetzungen und Grenzen,

um ihre Entfaltungsmöglichkeiten eriorschen. Die plas:  genen,endogenen und CXOSCNEN Einilüsse aut das eelenleben werden arge-
stellt. Die Charaktererkenntnis durch Intuntion, Analogieund Differentialpsychologie, die be1 das Rıchtige Alired ers 4Uus=-
wertet, wird besprochen. Ist das Werk Tür alle Erzieher wert-
voll und anregend, verdienen besonderen Hınweis dıe Schlußaus-
iührungen über die Maxımalidee der individuellen Persönlichkeit, dıe
durch Ausgehen Von der Minimalıdee erseliben Persönlichkeit erreicht
und ott angeglıchen werden sall emmel.

320 teites, P., Das Naturrecht 1 Rahmen eiıner relig10ns-philosophischen Weltbetrachtung (Phıilos. perennis, es OS, Geyser1017—10309) Der Uunster1s Religionsphilosoph will dıe Natur-
rechtsirage niıcht 1 Rahmen der heuti Juristischen Diskussion,
sondern Von e1inem höheren relıg10nsp los hischen und eltan-
schauungsstandpunkt AaUS andeln. FEın geschi tlicherer unter-
scheidet glücklic dreı Perioden Naturrecht und Dosıtıves Kecht In
organıscher er  ung beı den Griechen, 1111 christlichen Altertum und
ın der Scholastıik; Verabsolutierung des Naturrechts In der Aufklärung;die Heaktion des extiremen Positivismus Jahrhunder auftf
Hıntergrund der Romantıik und des philosophischen Positivismus.
Endlıch werden die Versuche ZUuUr Wieder.  Jlebung des Naturrechts in
der Gegenwart skizziert und die Eigenart des „katholischen“ Natur-
rechts gezeichnet, die Verankerung 1 Gottesbegriff und in der Aut-
Tassung der eltordnung als USdruc| eines enkenden Gott-Geistes
und götilıchen O  ens Schuster.

321 ch a P D, <  ı1 helm, Diıie NeCUuUeE Wissenschaft VO)  = Kech  —
Wert, Werk und Eigentum. &0 U, 171 Berlin-Grunewald
1932, Rothschild. 8& — ach der Untersuchung des Vertrags- und
Forderungsrechts (vgl Schol 11931] 4175) wendet sıch
In diesem dem E1gentumsrecht Zunächst umreıßt CT, —  C
phänomenologische Methode anwendend, ine VWertlehre, die U, a. über
dıe 1v1ta der VWerte und ihre Zuordnung handelt. Sodann stellt

dıe Beziehung des Ich ZU.: VWert, ZU cha{ffen, Werkswert,
ZU  3 Eıgentum und Besitz dar Das Hauptverdienst der „neuen“
issenschafit Kecht wırd iInan ıIn dem OT des ”V Mn  ÖO
erkennen dürien, das unzweıdeutiger ohl Urrecht oder aturrecC!|
genannt würde. Ob es reılich nach schon „Recht“ ist? Moralısche
Verpilichtung wird ihm zuerkannt ESs konmnnte nıcht gelingen,die als prıumären Erwerbstitel entwurzeln. Sıie
steht logısch, em ordneten chaifen, nian Niemand
sıeht das „Primäre“ dabe1 1n der Quantıtät gegenüber an eren Tıteln.

Möge auch der Tolgende Band, besonders ın heute wichtigenFamilienrechte, dıe philosophische Selbständigkeıit oltenbaren!

3992 Te d, e&  C T, Günther Holstein: Logos(1931) 286—305 Dieser Nachruf des Tübinger Juristen auf den Irüh
verstorbenen evangelischen eologen und Juristen verdient each-
iung einer schartifen Kriıtik dies Kelsenschen Rechtspositivi1s-

Miıt trıtt tür die unlösliche Verbindung des Rechtes mıit
Ethik elıgıon eIn; auch dıe L1  - s€1 intrajuristisch als des
seizes ErTüllung. FEbenso weısen el Juristen Rudoli ins Aaus
antıkatholischer Eınstellung entspmatischen AÄAnarchismus‘“‘ ZUTFUu  2  ck.

ruNngenNeEnN, ja wiedertäuferischen „„PHICU-
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323 I; s I L, Der wahre Staat ın der Soziologie
des Rechtes Eın Beıtrag ZUr kritischen Abgrenzung der Transzenden-
talsozıologıe reiner Rechtslehre, scholastischer Sozialmetaphysik und
Ganzheıitssoziologıe (Sonderabdr. AUS Zisch Öft. Recht, 11, 2;
61—205) W ıen U: Tlın 1931, Springer Die Fülle historischer
und methodischer Probleme ın dieser en Arbeıt, die die N
gegenwärtıige sozlıologısche und juristische Fragestellung rührt wırd
iıhr Studium außerst anregend und Iruchtreic! gestalten auch Tür en,
der nıcht in em iolgen veETIMAS. Da die TDe1 sichtlich dem
Naturrechtsproblem gilt, ist iast peinlıch, sehen, Ww1Ie W., dessen
Gesamtanlage sozlolog1ischer Lebenssinn ihn ZUr Annahme einer
materıalen, inhaltlıchen vorpositiven Rechtswelt drängen, UrCc| diıe NUuDdn
einmal 1NUur ormale neukantianısche Oder ähnlich verdunnte „platonische“‘“
transzendentale Idee dem VOIlN iıhm selbst (201) in seıiner Unmöglichkeit
gebrandmarkten Rechtspositivismus nıcht entrinnen
den cholas  ern besteht keıin „Schwanken‘“‘ darüber, daß ein
gewissenswldriges posıtıves esetz niıcht den Ehrennamen eines (GGjesetzes
verdient. Be1l Aristoteles wıe IThomas ist sowohl dıe iustitia generalıs
(legalis) WIe die particularıs Naturrecht esSseINN. Die Unter-
cheidung zwischen dem —  C und sekundären
erstreckt sıch be1 Thomas 1Ur aut dıie ntiernung Ableitung Au
den obersten PrinzıplJen, daß schon dıe primären Prinzıpijen materijal
sind. emnach können Sätze der partiıkulären Gerechtigkeit ebenso
prımär seın wıe die der egyalen Auft ganz anderer lıegt die

sche ezeichnung des Paradiesesstandes als des Standes
des primären Naturrechts gegenüber dem ekundären nach Suüunden-
Tall, eıne Bezeichnung, da s sıch 1 Paradıes nıcht un dıe
„reine‘“, sondern die gnadenerhöhte Natur, also nıcht bloßes
„Naturrecht“ handelte Zu 191 {i1. Die scholastische Lehre über
die Unterschiede des otum phySicum, metaphySicum, ogicum Specift-
CUM, genericum USW.) SOWI1Ee ber dıe ents hend verschiedenen
Bedeutungen der Analyse und Synthese könnten mıiıt ZUTr Klärung der
Ganzheitslehre beitragen.

324 Eschmann, Ernst W ılhelm, Der Faschismus ın Eu1"'o.pa
(Fachschriften ZUr Politik staatsbürg. Erziehung; hrsg. \ Ernst \
Hıppel) VI U: Berlın 1930, unker Dünnhaupt. 3.60.

Die ın altsreiche, iın ruhiger Sachlichkeit gehaltene Schrift ist gleich-
weıt entiernt VO'  x den beiden \A gezeichneten innerdeutschen -
itremen Einstellungen dem Faschismus gegenüber, VO!  - „idealistıscher

Der 29 inn“ dererachtung“ und VON unbedingter Bewun  ung.
iıtalienıschen Außenpolitik ist nicht irgendeine starre Partei-Ideologie,
sondern der nüchterne Blıck aut die wirtschaftlichen und politischen
Notwendigkeıten Italıens Faschismus als Ausiuhrware kann es nach
WESCHI der italienischen Zweckgebundenhe1i des Faschismus nıcht geben.
Das indere nıcht, daß der Faschismus ireundlıche wegungen anderer
Natıionen, aber nach aDg ihres Nutzens tür Italıen, begrüße.

{ elm, ıberale oder organısche Staats- und
Wipts@_hafisorjinyp\g? erel des Ständestaates, hrsg. V, Dr Lon-
gert, N, Aufl 80 (63 S Berlin-Wien 1931, Erneuerungs-
verlag. Das mıiıt der in schen chule üblıchen Be-
geisterung und ihrem metaphysischen W agemut gES  1e€ Büchlein
bletet ıne gute Einiführung ın dıe Methode Ww1ıe ın die praktischen For-
derungen der organischen, universalistischen Staats- und Wiırtschaits-
ehre. Dem liberalistischen, alle Ganzheıt und alle (jeme1inn-
scha' atomısıerenden Gesellschafitsprinzip mıt SeINer NOT-
wendıgen und geschi  ich tatsächlichen Auflösung der rechtlichen,
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politischen, wissenschaftlichen, sittlich-rellgıiösen und auch der wWiırt-
oacha{ftlıchen Gebundenheıten WIrd das organısche Ganzheits-

1 Z entgegengestellt. Fın Unterganzes, die iırtschaits-
1 N S, wıird uns In verheißungsvoller Konkrether umrissen,

WIE es sich 1m organıischen Staate dar  3  o  tellt. Von der einzelnen, oachon
als Ganzheiıt aufgefaßten Betriebsgemeinschaft her baut sıch der das
Fach und das Wirtschaftsgebiet berücksichtigende Beruisstand auf.
Dieser besıtzt weıitgehende Selbstverwaltung ın Arbeitsbeschaifiung, 000
Fortbildungs-, Schiedsgerichtsbarkeits-, Steuer-, ank-, Z1nS-, Preis-,
Lohn-, Versicherungswesen und 1n e] enen Fachausschüssen. Die
Krönung aller Berufsstände bildet das ‚Wirtschaftliche Ständehaus‘‘,
immerhın 1n Abhängigkeı VvVoxl der politischen Instanz. Die 01as
muß den pann-Longertschen Universalismus iın vielem als wertvollen
Bundesgenossen begrüßen era darum. bedauert 1an einıge pole-
können. SsSo collte INnal die stärkste deelle Stütze des Universalismus,
mische Übertreibungen, die Universalismus eıne Gegner gewinnen
das „Naturrecht‘‘ nicht mıit sSeiıner Entstellun durch Rousseau
wechseln und verwerten. W arum erner, enigegen solchen „Universa-
listen“‘ WIE Arıiıstoteles und 1 homas, jedwede „Demokratiıe“ ohne
nähere Kennzeichnung verurtejlen?

326 n Il ‚w A  i Blätter tür organische Gesellschafts-
und ırts  aitslehre. Hrsg. V, M, VWien; CNrı W.
Longert, T1n 1932, gT. 80 erlin-W ıen 1932, Er-
neuerungsverlag. 1.50; ahrespr. (12 e Brauer
beschreibt die Fortbi dung der Bismarckschen Sozı1al olıtık ZUr
Tassenden Sozilalreiorm UrcC] Förderung der „Tarı gemeinschafiten“
und der Selbstverwaltung 11 organischen B N, dıe Aut-
stieygsmöglıchkeıit bieten. Miıt u &s Abhandlung über eine uniıver-
salıstiısche Geologie beginnt elne auch 1n den Tolgenden en tortzu-
setzende Aufsatzreıihe über den Universalismusgedanken aut VeIl -
nsten Wiıssenschaftsgebieten. In den meısten rtikeln, den „Ze1t-
geschichtlichen Mitteilungen“*‘, dıe Z einen sorglTältigen Bericht über
zehn Jahre Arbeitsdienstpfilicht 1n Bulgarıen bieten, und den zahlreichen
uchbesprechungen ist der pannsche Universaliısmus- und Stände-
gedanke maß uch derjenige, der 1n diesem Ganzheitsbegrifi
noch liberalıistische und sozialistische Unausgeglichenheıiten tinden

glaubt, wiıird einflußreıiche, Von Spann ausgehende egu:
en imussen.

327 autiz Heinrich, Die Welt des arınen Mannes 80
(31 . D n“  Einsiedeln 1932, Benzıger. 5'_! geb. O0.— Kın erschüttern-
des V  Zdo ument Voxn internationaler Bedeutung! Wır Imussen. fürchten,
daß in vielen Ländern Millıonen nach dem Evangelıum eben, das

Sozlalromanen des dänischen Bolschewisten Martın sen
heraus entwirtt. Nach der sozialpsychologisch und soziologisch

gesichteten Milieuvorführung umreißt die 1n Dichtungen auf-
retenden Char tertypen VODN Kapıtalısten und Volkssozialisten, sodann
letzterer ozlalreiormideale hebt mıt Recht die AÄArmlichkeit
SoOIcher Menschheıitserlösung hervor, zumal eın iıchtbares Erlösu sziel
überhaupt nıcht UUr 1n der Phrase Vo „NECUEN Menschen“ er-a

Es sich auch sehr ragen, sol Tendenzromane uns
en naturtreues Bild des „Volkssozialismus“‘, e  z des dänischen role-schein
tarıates, ern können. Zu 117 das
Privatgrundeigentum selbst S  na aufheben.

Zy el h, Das Ende der sozlalen rage in der chau
Tanz erWigs und Robert Hugh Bensons. 80 213 S Einsiedeln
1932, nzıger. 5'_! 0.— etreu seinem Plan, den „Volks-



Rechtsphilosophie. Pädagogik ATT

soztalısmus‘ In se1iner gelebten und ın der ührenden Kunst sıch
spiegelnden Wirklichkeit ZUIMN Verstehen bringen, untersucht hıer
sozlalpsychologisch und soziologisch die YTlıner Unterwelt der

1 schen omane und die Gesellschafitszukunftsbilder be1 ugh
Benson. Die Herwigschen Iypen des. Gesamtmilıeus reten 1n den
beiden Klassen der „Eingeengten‘“‘, die eben Von (ijott und: en guien
Geilstern abgesperr sınd, und. der heltien wollenden Sebastiangruppe
uUuNXs ent egCN. iındet Herwigs tast einzıigen Rettungsaufruf dıe
proletarische Dekadenz, sıch chrıistliıchen Nächstenlıebe, Gott hın

wenden, unvermittelt und einse1it1g. Die Gesinnungsreiorm, ob sıe
auch ausschlaggebend sel, verlange zugleich die
1mMm großen und kleinen. Wenn der katholischen Sozlalreiorm des
19 Jh.s diese Erkenntnis abzusprechen cheınt, trilft 1eSs5 V. Ketteler
und Hıtze HE: d. gewıß nicht Miıt dem eben berührten hängt der
andere T adel Kıs U: Herwig habe iast nırgendwo die heilende
Kraft des Gjemeinschaftslebens, der Famılie autfleuchten lassen. Auch
die priesterliche Helterliebe des Sebastıanı üngers rnhard erscheine
wıe herausgelöst aus der mächtigen und unentbehrlıchen
meinschafit selner Kırche.

320 d,; Der Gemenmschaftsbegrifi deutsäfien
Katholizismus und Protestantismus der Gegenwart. U J1 u
Leipzig 1931, Heinsius acht. Eger Sievers. n schildert den
he1 den We1Il Konitessionen herausgebildeten Gemeinschaftsbegriff, dessen
Wiıchtigkeıit tür die Soziologie sowochl wie tTür dıe Theologie mıit E  5
hervorhebt. Der katholische Gemeinschaitsbegriff WIird vornehmliıch
In den Tel 1y des Heinrich Peschschen Solıdarısmus, des
Schritttums des Volksvereins und Guardıinis vorgeführt. Die heutigenGemeinschafitsgedanken Protestantismus, dem inan seit dem Kriegenıcht mehr „Indıvyidualismus“ vorwerien solle, eien uNSs in der
Formung enigegen, dıe S1€E in der Theologie der Krisıs, be1 Stange, Heit-
inann und Gutmann empfangen haben. Man darf anerkennen, daß
Ca der Von ıtt herkommt, weıtgehend. gelungen SE in die katholische
Giedankenwelt sıch hineinzuversetzen. Zum E1 dıenlich waren
noch eiwa Dieckmann, Gundlach, Wn Hıldebrand. Der Tadel des scho-
lastischen Schemas aterie und Orm in Gemeinschafit über-
sieht, daß sıch eine Metapher handelt ähnlıch WIe beım Urganı1s-
INUS- oder Koordinatenvergleich; inan denke (1 und Form in derErkenntnis be]l Kant; selbst SPrIC Von Form und Inhalt in der Ge-
imeinschait. Die nübersehbare theoretische und pr  1sS katholische
Literatur über die Nächstenliebe, die wen1g erorter‘ tindet (11),scheint enigangen SeIN. 7u will wohl g  9 der Aus-
druck COFDUS mysticum (nicht COFDPUS FUSEC se1l VO'  - manchen Scho-lastıkern aut andere Gememmnschaften übertragen Wworden; vgl Duarez;inysticum bedeutet hier morale.
3, C n, V, Ü an Ständewesen. Ständes?fäat(Sonderabdr. aus Herderschen Staatslex., Aufl., SPp. 4  a67—71 Freiburg 1l. 1932, erder. Das natur emäß Von unten,

Von der Familıe, her sich auibauende ilutende Gesel schatftsleben mußschon 1n sıch selbst rdnungs- und Rechtlichkeitspfeiler aufiweisen,Öffentlich-rechtliche „Sstände“, damıt der Staat, der wohl letztes,stärkstes Rückgrat ist) doch niıcht unmöglıcherweise alles selbst regle-mentieren muß bespricht U, den Geburtsstand, den Berutsstand,Lebens- (bes Famıilien- Stand; an und Klasse; diıe Bedeutunder Stände tür die Wırtsc alt und den Staat; die Bemühungen derKatholiken den Ständegedanken und. den Ständestaat. Indrängter Kürze wıird hier alles VWesentliche über eine der wichtigstenZeitbestrebungen geboten. Mit Kecht wırd gegenüber bekannten
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T endenzen die eutung des mm ı 1 C S v  C& on Besitzt
doch dieser Stand naturrechtlich und, Ta der erfassung, Ttentlich-
rechtlich mehr Unentbehrlichkeit und mehr Staatlıchkeits- und KRechts-
charakter als alle übrıgen Stände, da 1a auch das entscheidende Ob-
jektive W ertgebıiet, die Erziehung, verwiırklichen hat So ist CT, WI1IEe
die anderen Stäande, nıcht bloßer „Sto1t““ der Gesellschait und des
Staates.

331 Nn h, V, Orden Kırchliche Vereini!
Handwörterbh. Sozlologı1e, nrsg. V. Vierkandt, 090— 40}gungen):
Stuttgart, Enke Der ın seiner ırche tortlebende Christus will die

Menschheit heiligen und In eıner auch siıchtbaren Gemeinschaift,.
dıe übrıgen Interessen und. Gemeinschaftsbildungen nıcht

tastet, vereinigen. In den en jJ1eben sıch 1Nlun Menschen mıt 1nd1-
viduell gleichgerichtetem Christusbild freı ZUSAaMUMECN, STETIS auft dem
Boden der gemeınsamen Kirche, Was S1e VOIN Sekten unterscheidet. SO-
mıt bleibt das einzIge Heiligungsziel er Chrısten, dıe alle Nächsten-.
1ebe umschließende Gottesliebe, auch Z1ıel Urdensleute, dıe iın
‚evangelıschen“‘, Geiste Christi entstammenden Käten LUr eine

gottgeschenkte Erleichterung des Weges zZzu Ziel erblicken; das
chließt ine ”D 1“ A4USs.,. Im Ordenswesen kommt dem-
gemäß außer der Übernatur INneNnsS:  iıche Inıtiative nach eıtgaben und
-auigaben reichlicher Geltung; dıe datzungen führen ZUT Gottes-
und. Nächstenlie) hin und damıt sichersten Persönlichkeitsent-
Taltung und tieistem VWeltdienst: S0 rechtfertigt a1so der rden:
seine ‚Weltilucht‘ durch eine erhöhte eistung tfür die ‚Welt“‘, iür
den Ss1e durchdringenden ‚Tortlebenden Christus‘, die Kirche“ (402)Die inhaltreiche Arbeıt enthält Uu. . berichtigende Hinweise aut Max
We I

Antonıu > VO u24 Frestgabe zu 700 J odestag. Hrs
Erhard Schlund, O.F 317 S Wien 1931, Gsur.
6.75; geb. — Hıer Se1 qaut dıe sozi0logische Bedeutung dıeses.

Jubiläumssammelwerkes Ehren des ogroßen, daus der Kreuzzugszeitammenden Volksheiligen hingewijesen, der Von Leo XIIT der „Heiligeder anzen Welt“ genannt wurde (98) Wel Beiträge Von Ernst Karl
Wınte behandeln den Eintluß der Antoniusverehrung aut Staat und
Kunst AÄAhnlich bıeten andere Abhandlungen, die ZU Teil
aus den Ubungsseminarien der üunchner Franziskanerhochschule her-
vorgzgegangen sind, reiches geschichtliches Materıal ZU Leben, ZUE
Legende und ZU) Kultus des Antonius SOWI1€Ee den kulturellen
Auswirkungen der Antoniusverehrung vorab bayrisch-Österreichi-schen Kulturkreis das Vorbild einer Hagiogeographie. Der Anhangnthält A ıne Quellen- und Liıteraturangabe. Das vornehm €-Staiteie Werk hietet ildnisse, die meıst genannten Kulturkreis
entnommen S1nNd.

Dominicus Jesu Marıa, Ord. Carm. Disc., Seine Per-
sönlichkeit und sSeIn Werk. ı1ne Festschrift ZUIT Odesta des.
hrw. Diener Gottes. Hrs V, August Knall, Ernst arl inter,.

W Zessner-Spiıtzenberg. 80 (240 Wien 1930, Gsur. 5dıesem iür die SC und Soziologıe eines bedeuten--
den Ordens und eines se1iner größten ne reichhaltigen Sammel-
werke, dessen iträge zumeist VON armeltern stammen, untersucht
rnst Kar' l VW ı hıstorisch-kritisch Un: sozlologisch Ul A, den Anteıl
des heiliıgmäßigen Karmeliters Dominicus Jesu Maria der Schlacht

eißen Berge. Es wird ıhm 1es Anlaß, den er der Sta
mystık über entwerfTen, sodann besonders den €1IZ wıe die-
J ragik der bar Staatsmystik darzustellen.

Casotti, Mari10, La agogla Tommaso qu1n0.
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Saggı dı pedagogıa generale. 80 (207 Bresc1a 1931 „La Scuola‘®,
O — Der erste dieser gesammelten Auifsätze, nach dem die

\Sammlung benannt lst, sucht dıe Ursprünge und Anlässe der päd-agogı hen re des Ihomas ın Augustins De magıstro,
verroes und Avıcenna aufizuspüren; die UÜberbetonung der doctrina
gegenüber der InNvVentio 1171 Muiıttelalter wırd hervorgehoben. Falsche
Auiffassungen über die „natürlıche Erziehung‘“‘, das „Schöpfertum“,
die Selbsterziehung, dıe Freiheıt, WwI1ıe J1€e 1 Irüheren 1beral-demo-
kratischen talıen vertreten N, ınden eine gründliche Kritik. Aber
auch neueste TOobleme des Religionsunterrichts 1n den Volksschulen
und der Philosophie ın den höheren Schulen 117 talıen der Lateranver-
iraäge werden behandelt, ZU Teıl 1m Gegensatz 10Vvannı Gentıile.

Casott1, Miar10, I1 metodo Montessor1 1il metodo Ag;'z.zi.
Saggi dıdattıca. 80 S rescla 1931, „La Scuola*““. 0:=

Montessor1s ode in Auswahl des Kindesspielzeugs ab-
otrakt vorgeht, begıinnt 0sa Agazzı 1 iıhren Kıindergärten mıt
wahrha Natürlıchen, Konkreten, durch Weckung des Figentumsge-

praktischen Gegenständen und UrCc! Anpassung die
Familienerziehung. In Iolgenden Au{tisätzen wende sıch Ca Pro-
tessor der Kath Maıiıländer Universıtät, Auswüchse der aut
Hegelschem Idealismus beruhenden „humanıstischen‘, die Pädagogik
1C' einer apriıoristischen Philosophie erhebenden Gentile-
schen Schulreform, WIE sS1e besonders Von Ernesto Cordignola vertiretien
wiırd. Seiz sıch für ıne Beibehaltung der Seminarübungsschulen
ein.  ,
heirateten Lehrerin, nachdem IHNan einmal auch dıe übrıge AußenarbeıtGegen Domenıico Bassı verteidigt dıe Zulassung der Ver-

verheirateten Tau gesta habı  ®©
3306. Ma as, Andrew.  9 Pere ırard, Educator (Fran-

C1SCan Studies, Nr. 0) 80 (X S New ork 1931,
Wagner. 'oll Der Franziıskanerkonventuale Greg. Gıirard
1765—1850), Freund VON PestalozzIı, ro' Rob. Owen, W essenberg,
nspektor der Schulen Freiburg (Schw.) dessen FEinfiluß noch 1in der

heutigen französischen Volksschulerziehung nachwirkt, wırd in seiner
philosophischen und VOT allem padag ischen ıchtung aut TUn der

rößeren Biographien Von Da uet, Eompayre USW. gekennzeichnet.
hilosophisch neigte acOobı, pädagogisch War einer der ersten

Vertreter der Pestalozzischen „mmütterliıchen Methode*“‘, des Arbeıts-
pPrinzıps, der Koedukation und, wenigstens ın seiıner Frühzeıt, der
gegenseitigen Schülererziehung
und iıhn ist beige

ıne Bibliographie der erke Gira1:ds
Bellersen, €11Nr1 ch, Georg Kerschensteiners Bildungs-

lehre und die Grundlagen der christlıchen Erziehungswissenschait. &o
U, 116 S Paderborn 1931, önıngh. 5.40. Das Werk

tührt gut ein ın dıe Lebensarbeit des nNun hingeschiedenen Münchener
Pädagogen. geht VONn den wichtigsten Trılten K.s aus und äßt
allmählich das ystem erstehen, wıe dies nlich 1n selner Trbe1
über atorp getian hat. G!le\:ip!1zeitig_ aber wırd der €eser aut dem
Hıntergrunde der schen Pädagogik den INT1. eines christlıchen.

S und Erziehungssystems sıch abheben sehen, das alle wahr-
haft fortschrittlichen Gedanken K.s ın geklärter und geläuterter Form
in das Ite einbaut. Es s€e1 besonders aut die sorgfältige
Darstellung des Arbeıitsprinzips und der Berufsschulbestrebungen hın-
gewlesen.

el I, I, Der ideale Lehrer nach der An
Tassung der hüler ıne experimentelle Untersuchung, ST 80
Ul Freiburg 1932, erder. Da ammelte Auifsätze
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4000 Schülern und Schülerinnen der verschiedensten Gegenden

Deutschlands über das TIThema „Wıe wünsche ich Nnr meıinen Lehrer
1N€ Lehrerin) ?“ Er entdeckte eine otarke Wan:  arkeıt desman ugendlichen her gesehenen je nach den Altersstuten

der Jugendlichen, nach Strömungen des Zeitgeiste> aber auch ent-
prechend der Vielgestaltigkeit der überzeıtlichen D R  Lehreridee selbst
mıt ihren zahlreichen Individuationsmöglıchkeiten. Diıese thodisch
sorgfältig vorbereitete Sammelarbei mıt ihrer ebenso gründliıchen und
abgewogenen, teilweise arıschen Auswertung ist tTür die pädagogI1-
sche Theorie U Praxıs ertragreich. Den Anhang der wiedergegebenen
utisatze wünschte iINan och vermehrt. Einige 1ür Gegenwarts-
iragen wichtige Resultate se1en Probe herausgegrifien: Der o{aa{is-
bürgerliche Unterricht wırd VO  — den Jungen bedeutend mehr gewünscht
qals VON den ädchen. Die Sehnsucht nach körperlicher Betätigung
sınkt VoNn Jahren mıiıt der steigenden Altersstulte sehr stark;
müßten Jugendvereine miıt diesem mehr geistigen Bedürtfnis der höheren
Jahrgänge rechnen. Gerade auch VOIN ungeren wird häufig der
strenge rer, der seinen ıllen durchsetzen und auch straten muüsse,
geiordert.


